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Vertrauen in die Zukunft 
Das Geld Gradmesser der Leistimg — Doppelte Chance der Kriegssparer — Unsere Währung ist stabil — Eine 

Rede des Reichsministers Funk 
Berlin, 28. Juni 

Anläßlich einer Feierstunde der Spar-
Icdue der Reichshauptftadt sprach 
Reichiwirtschaftuninlster Funk über daf 
Sparen im Kriege in seiner Bedeutung 
für die Sicherung der Kriegsfinaniierung 
•nd als Grundlag« für den sozialen 
Aufstieg des Volkes. Der Minister trat 
cunAchst d«m törichten Geschwätz ron 
»überflüssigem« Geld und der verhAng-
niivollen Einstellung, daß »Geld keine 
Rolle spiele«, entgegen. Das Geld sei der 
Gradraeuer für die Leistungen des ein-
•einen wie der Volksgemeinschaft. Das 
Geld sei der einzig brauchbare Mafistab 
für die Messung der Produktionskosten, 
für Lohn und Preis, und gerade in einer 
auf Leistungslöhnen und Leistungsprei-
•en aufgebauten Volkswirtschaft müsse 
•uf eine gesunde Geldpolitik entschei­
dender Wert gelegt werden. 

Gegen den Tauschhandel 
So erklärlich das Tauschen von Ge­

brauchs- und Genußgütem in Zeiten 
starker Warenverknappung sei, so 
müsse der Tauschhandel dennoch be­
kämpft werden, weil durch ihn, wenn er 
organisiert auftrete, die festen Wert-
relatlonen aufgehoben und der Glauben 
an den Wert des Geldes untergraben 
werden könnte. Deshalb habe Jeder 
Volksgenosse die Pflicht, dem Tausch­
handel wegen seiner demoralisierenden 
und schSdiichen Wirkungen entgegen­
zutreten. 

Durch das Sparen sei ein natürlicher 
sozialer Aufstieg möglich, indem es 
Jedem die Möglichkeit erö(fne, Wohl­
stand und Lebenshaltung oder die seiner 
Nachkommen kraft eigener Leistung zu 
steigern. Der so sparende Mensch diene 
der Volkswirtschaft als Ganzem. Durch 
dauerndes Sparen durchflute ein immer­
währender Strom von Ersparnissen die 
Wirtschaft. So wie ohne Arbeit keine 
G«ter «ntstehea^ könnten und wir ohne 
Arbelt verhungern müßten, so müßte 
unsere moderne Wirtschaft ohne Sparen 
verkommen. 

Kriegsfinanzierung durch Sparen 
Dia Erfordernis des Sparens trete am 

deutlichsten in der Frage der Kriegs-
iinanzlerung zutage. Schon in den Frie­
densjahren seien bei dem stark gestie­
genen Volkseinkommen die Steuerein­
nahmen des Reiches so hoch gewesen, 
daß die Aufbringung eines wesentlichen 
Teiles der Kriegskosten auf dem Steuer-
wpga gesichert gewesen sei. Durch die 
fortgesetzte Zunahme des Volkseinkom­
mens und Einführung vor Krieqszu-

* Schlägen zur Einkommensteuer und auf 
gewisse Verbrauchssteuern sei das 
Steueraufkommen des Reiches inzwi­
schen weiter stark angewachsen. Etwa 
die Hälfte der gesamten Reichsausgaben 
könnten heute durch direkte Einnahmen, 
vorwiegend Steuern, gedeckt werden, 
Wöhrend der Steueranteil im letzten 
Weltkrieg nur 13 v. H betrug. 

Niemals aber könnten die Staatsaus-
gahen im Kriege durch Steuern allein 
gedeckt werden. WürHe man es ver­
suchen, so müßte man dprart rigoros vor­
gehen, daß dem einzelnen praktisch 
nichts weiter bliebe als das, was er zum 
notwendigsten Lebensunterhalt an Geld­
mitteln brauche. Dann hörte aber jedes 
Streben des einzelnen auf und würde 
erlahmfin und schließlich abgetötet wer­
den. Niemand würde sich um seiner 
Ztikunft willen noch Entbehrunqen zu­
muten, niemand sich um sein Vorwärts­

kommen sorgen, niemand das äufierste 
an Leistungen aus sich herausholen 
wollen, wenn Ihm nichts winke als eine 
Staatsrent«, die auch seinem trägeren 
Nachbarn In den Schoß fall«. 

Kein« SoDdersteaer auf Spirguthaben 
Der Minister führte welter aus, die 

Kriegsgewinne müssen auf das schärfste 
besteuert werden und Steuern, die zur 
Sicherung der Kriegefinanzierung und 
geordneter Staatsfinanzen notwendig 
seien, dienten auch der Sicherung der 
Währung und der Werterhaltung der 
Sparguthaben. J« stärker sich das Ein­
kommen erhöh«, umso höh«r müsse 
auch die Besteuerung werden. Aber es 
denke niemand daran, die Sparguthaben 
mit einer Sondersteuer lu belegen. Auf 
der anderen Seite würden aber diejeni­
gen durch steuerpolitische Maßnahmen 
stärker an die Kandare genommen, die 
trotz wiederholter und eindringlicher 
Hinwelse ihre zur Zeit nicht benötigten 
Mittel dem regulären Geld- und Kapital­
markt und damit der Sicherstellung 
einer gesunden Kriegsfinanzierung ent­
zögen. 

Aus der Hilfestellung des Sparen«, die 
die Finanzierungsaufgaben entscheidend 
erleichtere, ergebe sich die selbstver­
ständliche Konsequenz; »Wenn der Staat 
die Ersparnisse des deutschen Volkes in 
Anspruch nimmt, dann hat er auch die 
Verpflichtung, dem deutschen Volk den 
Wert seiner Spargelder zu erhalten. Sie 
alle kennen den Weg unserer Finanz-
und Währungspolitik mit dem unver­
rückbaren Ziel der Stabllerhaltung un­
serer Währung. Diesen Weg werden wir 
konsequent und geradlinig in Krieg und 
Frieden we^itergehen. 

Gleichbleibende Lebenshaltungskosten 
Der Minister verwies dann darauf, daß 

in Deutschland die Großhandelspreise 

und Lebenshaltungskosten seit Kriegs­
ausbruch nur um einen Bruchteil ange­
stiegen seien, im Gegensatz zu den Stei­
gerungen in England und den USA, die 
bis zu 54 V. H. seit Kriegsbruch batrügen 
und in letzter Zelt zu schweren Lohn-
kämpfen und Streiks geführt hätten. 
Die verstärkte Noteoihortung, »ine In 
Kriegszeitern allgemeine Ersctieiming, 
sei vom w8t»rungspolitlschen Standpunkt 
nicht beunruhigend. Man könnte sie ge­
radezu als «inen Beweis des Vertrauens 
in die Sicherheit unserer Führung an­
sehen. Es wäre allerdings besser, wenn 
der Notenhamsterer diesen Vertrauens­
beweis durch Einzahlung d«s gehorteten 
Geldes auf ein Sparguthaben sldhtbar 
werden ließ. Abgesehen davon, daß er so 
für sich die Gefahr eines Abhanden­
kommen« und den Zinsverlust seiner 
Ersparnisse vermeiden könne, würde er 
damit auch für die Zukunft klüger han­
deln. Denn es könnte möglich sein, Haß 
der Staat den Notenhamsterer, ebenso 
wie die Sachwertläger, steuerlich beson­
ders hart anfasse. 

Hilfe auch für den Mittelstand 

Es sei selbstverständhdh, daß die na­
tionalsozialistische Regierung es als ihre 
Pflicht betrachte, dem Mittelstand durch 
eine positive Mittelstandspolitik ihre 
Wertschätzung und Anerkennung prak­
tisch zu bev/eisen. Gewiß müßten im 
gegenwärtigen Existenzkampf viele an 
sich berechtigte Einzelwünsche zurück­
stehen. Wenn es z. B. in der Rüstungs­
produktion entscheidend sei, mit dem 
geringsten Aufwand den höchsten Nutz­
effekt zu erreichen, dann könnte es 
nicht ausbleiben, daß von der Stille­
gungsaktion gerade die gewerblichen 
Mittel- und Kleinbetriebe besonders hart 
getroffen würden, obwohl es weitgehend 
gelungen sei, auch diese Betriebe für die 
Rüstung zu aktivieren. Es handle sich 

bei den Stillegungen nicht um grund­
sätzliche Maßnahmen. Der Staat lasse 
sich die Erhaltung der Klein- und Mittel­
betriebe und ihre verstärkte Einschal­
tung in das Wirtschaftsleben nach 
Kriegsende sowie die Besedtiguog der 
bei diesen im Kriege eingetretenen un­
vermeidlichen Schäden besonders ange­
legen sein. Das gelle in gleicher Weise 
für die Industrie, wie iür Handel und 
Handwerk. 

IMe deutsche Arbeitskraft sicherste 
Währung des Deutschen Reiches 

Die Schaffensfreude und Arbeltskraft 
des deutschen Menschen bietet Gewähr, 
daß die im Kriege angestauten Spo'gel-
der ohne Wertminderung in der Frie­
denszeit gütermäßig wieder belogt '.Ver­
den könnten. Der Kriegssparer habe 
eine doppelte Chance. Er sichere seine 
Zukunft durch den Besitz von Kapital 
und werde mit seinem ersparten Gelde 
nach dem Krieg besser, billiger und 
mehr kaufen können als heute. Denn es 
werde wieder ein gesunder Leistungswett­
bewerb aufleben, der sich einerseits in 
Qualitätsverbesserungen und anderseits 
in niedrigen Preisen auswirken werde. 
Der Wert der Sparguthaben werde so­
mit nicht nur gesichert sein, sondern 
auch eine fühlbare Erhöhung erfahren. 
Und so wie die Sparer vertrauensvoll 
in die Zukunft blicken könnten, so 
könnten es auch die deutschen Spar­
kassen. 

Wer spare, habe Vertrauen in die Zu­

kunft. Und im Vertrauen liege die stärk­

ste Kraft unseres Volkes begründet. 

Vertrauen und nationale Disziplin seien 

die, Grundpfeiler, auf denen die Siche­

rung unserer Währung und damit auch 

die Sicherheit der Sparguthabon des 

deutschen Volkes beruhen. 

Welikije Luki im Kampfgeschehen 
Sowfetangrilfe abgewiesen — MiBglttckter Angriff auf deutschen Geleitzug 
Führerhauptguartler, 28. Juni 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Ortliche Angriffe des Feindes im Raum 
östlich Demldoff und bei Welikije Luki 
wurden abgewiesen. An den übrigen 
Abschnitten der Ostfront verlief der 
Tag im allgemeinen ruhig. 

Tages- und Nachtangriffe der Luft­
waffe richteten sich gegen Eisenbahn­

ziele im rückwärtigen Gebiet des Fein­
des. 

In den Nachmittagsstunden des 27, 
Juni griff ein Verband von sechzig bri­
tischen Kampf- und Jagdflugzeugen ein 
deutsches Geleit im Seegebiet von Sche­
veningen an, Der feindliche Verband 
wurde zersprengt und neun Flugzeuge 
abgeschossen. Der Geleitzug ist mit ge­
ringen Beschädigungen in seinen Be­

stimmungshäfen eingelaufen. 

• 

Schweres Ringen an der Ostfront 

Berlin, 28. Juni 

Die wechselvollen Kampfe südwest­
lich Welikije Luki hielten auch am 26. 
Juni in unverminderter Härte an. Der 

I Feind, der mehrmals von einigen Pan­
zern unterstützt, in Bataillonsstärke an-

Im Sumpfgeblet des Kuban-BrUckenkopfes 

Da sich bei dem sumpfigen Boden im La gwiengebiet des Kuban-Brückenkopfes 
Bunker und Kampfstände nicht in die Erde hineinbauen lassen, weil schon nach 
dem zweiten Spatenstich das Wasser hervortritt,  müssen die Stellungen gut 

getarnt über der Erde angelegt werden 

griff, wurde im zusammengefaßten Feuer 
aller Waffen zerschlagen. Die deutschen 
Grenadiere schössen etwa 90 auf Kampf­
wagen aufgesessene sowjetische Schüt­
zen von den Panzern herunter. Die Bol-
schewisten versuchten mit allen Mitteln 
und ohne Rücksicht auf Verluste, ört­
liche Erfolge zu erzielen, wurden je­
doch überall abgewiesen, Wolkenbruch-
artiger Regen hatte die Nachschubwege 
so stark verschlammt, daß sie für die 
Kraftfahrzeuge nicht mehr befahrbar 
waren. Waffen, Gerät und Verpflegung 
mußten mit Panjewagen oder sonstigen 
bespannten Fahrzeugen und Tragtierko­
lonnen vorgebracht werden. Umso höher 
sind die Leistungen der deutschen Sol­
daten zu werten, die nun schon mehrere 
Tage und Nächte in schwere Nahkämpfe 
verwickelt sind und die deutschen Stel­
lungen mit aller Entschlossenheit ver­
teidigen. 

Zum britischen Luftangriff auf deutsches 
Geleit 

In den frühen Morgenstunden des 
Sonntags wurde ein deutsches Geleit im 
Seegebiet nördlich Texel durch britische 
Aufklärungsflugzeuge gesichtet. Gegen 
15 Uhr erfolgte der feindliche Luftan­
griff, an dem sich etwa sechzig Flug­
zeuge, darunter 42 Bomber und zahlrei­
che Jäger, beteiligten. Der Bomberver­
band flog das Geleit von Steuerbord an 
und eröffnete den Angriff, während die 
Jäger sich auf der Backbordseite hiel­
ten. Durch das konzentrische Abwehr­
feuer der deutschen Sicherungsstreit­
kräfte, das den in Kellformation in nied­
riger Höhe ankommenden feindlichen 
Flugzeugen bereits auf mehrere tausend 
Meter Entfernung entgegenschlug, wurde 
dpr Verband noch vor Erreichen seines 
Zieles zersprengt und so unsicher ge­
macht, daß die zahlreichen von den 
Beaufighters abgeworfenen Spreng- und 
Brandbomben wirkungslos ins Wasser 
fielen. Lediglich auf einem Sicherungs­
fahrzeug entstand durch eine Brand­
bombe ein Feuer, das jedoch sofort ge­
löscht werden konnte. 

Schon in der ersten Phase des Kamp­
fes waren zwei britische Flugzeuge bren­
nend abgestürzt. Im Verlauf des Kamp­
fes fielen noch sieben weitere feindliche 
Flugzeuge dem Abwehrkampf unserer 
Sicherungsstreitkräfte zum Opfer. Als 
der feindliche Verband nach seinem er­
folglosen Angriff obdrehte, konnten un­
sere Besatzungen beobachten, daß meh­
rere britische Flugzeuge lange Rauchfah­
nen hinter sich herzogen. Außer einer 
geringfügigen Beschädigung durch Bord-
wuffenbeschuD und einem Leichtverletz­
ten auf einem Sicherungsfahrzeug erlit­
ten weder die Transporter noch cPh Ge­
leitfahrzeuge irgendwelche Schäden oder 
Ausfälle. Das Geleit erreichte vollzählig 
seinen Bestimmungshafen. 

Die britische Luftwaffe hat mit diesem 
wiederholten Versuch, ein deutsches Ge­
leit anzugreifen, eine neue, schwere Nie­
derlage erlitten, die sie mit dem Ver­
lust von mindestens neun Flugzeugen be­
zahlen mußte. 

Amerikanischer Filegergenera! beim An­
griff auf Kiel abgeschossen 

Madrid, 28. Juni 

Das Kriegsministerium der USA gab 
amtlich bekannt, daß General Nathan 
Bedford Forrest, der Führer der Bomber­
staffel, die am 13. Juni einen Angriff auf 
Kiel unternahm, von diesem Fluge nicht 
zurückgekehrt ist. 

Der italienische 
Wehrmachtbericht 

Rom, 28. Juni 

Der Italienische Wehrmachtbericht 
I gibt bekannt; 

Ein italienischer Flugzeugverband griff 
die Hafenanlagen von Biserta und in 
Hafen liegende Schiffe wirksam an. 

Gestern nachmittag wurden von der 
feindlichen Luftwaffe Bomben und 
Sprengkörper auf Gerbini (Catania), de­
ren Bevölkerung einige Verluste erlitt,  
sowie in der vergangenen Nacht auf 
Reggio Calabria und einige kleinere 
Ortschaften der Provinz abgeworfen. Die 
Schäden und Opfer werden noch fest­
gestellt.  

Stolzes Versenkungsergebnis 
Rom, 28. Juni 

Seit Kriegsbeginn bis heute haben 
italienische U-Boote insgesamt 210 feind­
liche Kriegs- und Handelsschiffe versenkt. 

* 

Gedenken an Balbo 
Rom, 28. Juni 

Zum Todestag von Luftmarschall Italo 
Balbo, der am Montag in Ge(jei)kfciern 
in seiner Vaterstadt Ferrara unter Teil­
nahme hoher Vertreter von Staat, Partei 
und Wehrmacht begangen wird, schreibt 
Stefani: »Drei Jahre sind seit d<^ Tage 
vergangen, an dem das unbesiegte Flug­
zeug des Ozeanbezwingers an der Fels­
küste östlich Tobruk zerschellte. Die Ge­
stalt des Mannes, der in sich die Tu­
genden des modernen Italieners verei­
nigte und dessen tatenerfülltes, stets von 
großer Vaterlandsliebe getragenes Le­
ben auf erhabene Art und Welse endete, 
lebt im Herzen aller Italiener weiter.« 

An den Gedenkfeiern für den Mar­
schall und für die mit ihm gefallene 
Flugzeugbesatzung werden u. a. Partei­
sekretär Minister Scorza, die Quadrum-
virn de Bono und Vecchi, Afrikaminister 
Teruzzi und Kammerpräsident Grandi 
teilnehmen Am Abend hält Minister 
Scorza eine Gedenkrede. 

USA — Englands 
Rivale 

Vo« Vlie«dnlr«l LQtiow 

Von mittelbaren Wirkung«^ d«s 
Prachtraumkrieges war schon oft di« 
Red«. Wir denken an dis Preisgabe der g 
westatlantischen Kolonien Großbritan­
niens gegen 50 alte amerikanisch« Zer­
störer, an die Beeinträchtigung der über­
seeischen Kriegführung wegen Mangels 
an Schiffen, an die Herabtetzting des 
Nutzungsgrades des Frachtraums durch 
das Geleitzugverfahren, an die Verzöge­
rung der Herstellung *on Kriegsgerlt 
wegen Mangels an Transportmitteln, an 
die scharfe Rationierung von Lebens­
mitteln in England und anderes. In lets-
ter Zeit sind noch weitergehend« 
schwerwiegend« Folgen aus den Wir­
kungen des Frachtraumkriege« zu ver­
zeichnen gewesen. Sae seien im folgen­
den kurz angedeutet. 

Bekanntlich besaß England Ms 19i39 
die größte Handelsflotte der Erda. Si« 
beförderte vor 25 Jahren die Hälft«, im 
Jahre 1938 schätzungsweise etwa zwei 
Fünftel des gesamten Überseehandels 
der Erde. Sie war etwa zweieinhalbmal 
so groß wie die der Vereinigten Staaten 
und auch verhältnismäßig modemer als 
die nordamerikanische. Durch den jetzi­
gen Krieg hat sich viel daran geändert. 
Von Kriegsbeginn an bis Ende April 
1940 haben die Voreinigten Staaten 188 
alte, nach Friedensbegriffen nicht mehr 
rentable Handelsschiffe mit 713 000 brt 
Raumgehalt verkaufen können, davon 75 
an Großbritannien und Kanada. Di« 
schweren Verluste, die der Frachtraum­
krieg der britischen Handelsflotte zu­
fügt«, konnten durch Neubauten auf 
britischen Werften nicht annähernd aus­
geglichen werden. Auf Kosten der briti­
schen Handelsflotte wuchs die nordame­
rikanische, deren Werften seit 1942 fünf­
mal 60 viel Schiffe bauen können als di« 
englischen. Man sieht also die Zelt her­
annahmen, in der das Stärkeverhältnis 
der britischen zur nordamerikanischen 
Handelsflofte umgekehrt sein wird wi« 
1939, d. h. in der die Vereinigten Staa­
ten rweieinhalbmal so viel Frachtraum 
besitzen werden wie Großbritannien, 
und zwar neue, nicht veraltete Srtiiffe. 
Von der einst mächtigen englischen In­
dienschiffahrt Ist nur noch ein geringer 
Bruchteil übrig gebliehent auch In den 
südamerikanischen Häfen Ist die briti­
sche Finge nur noch spärlich vertreten. 
Dazu kommt, daß Großbritannien wegen 
der Schiffsraumknappheit seine Domi­
nien angeregt hatte, Schiffe zu bauen und 
sich hierfür eigene Industrien zu schaf­
fen. Daraus aber entstand ein neuer 
Wettbewerb für seine Schiffahrt. 

In dieser ganzen tTberfltVgelung der 
britischen Handelsflotte durch ander« 
Mächt« nun ist eine ernste Gefahr für 
England enthalten, einmal politisch, weil 
die Sicherheit des Weltreichs auf seiner 
leistungsfähigen Flotte, und swar nicht 
nur der Kriegs-, sondern auch der Han­
delsflotte, beruht. Femer drofat von defs 
Rückgang der Handelsflotte «in« wirt­
schaftliche Gefahr für England. Denn 
Großbritannien hat bekanntlich schon 
seit längerer Zeit dem Wert nach mehr 
Waren eingeführt als ausgeführt. Daraus 
erwuchs in jedem Jahr ein« Schuld an 
das Ausland, die sich z. B. 1937 auf 432 
Millionen Pfund belief. Sie wurde zu fast 
einem Drittel gedeckt durch die Gewinn« 
aus der Schiffahrt, die 1937 130 Millio­
nen Pfund ausmachten. Schätzungsweis« 
sind diese Gewinne Im Laufe des jetzi­
gen Krieges auf wenig mehr als ein 
Drittel zurückgegangen. Dieser Rück­
gang wiederum ist um so bedenklicher, 
als eine andere, und zwar die wichtigste 
Einnahmequelle zur Bezahlung d«s Ein­
fuhrüberschusses, zu etwa 60 % versiegt 
ist. Die Eirmahmequell« bestand in den 
Zinsen aus dem im Ausland angelegten 
englischen Kapital, aus denen beinahe 
die Hälfte des Einfuhrüberschusses be­
zahlt werden könnt«. Diese Einnahmen 
sind, wie gesagt, auf etwa 2 Fünft«! ihrer 
früheren Höhe zurückgegangen, weil die 
Kapitalanlagen als Bezahlung der Krieqs-
leistungen, vor allem an die Dominien, 
preisgegeben werden mußten. 

England ist also aus polltischen und 
wirtschaftlichen Gründen gezwungen, 
auf den Bestand einer starken und 
leistungsfähigen Handelsflotte aurfj in 
Zukunft großen Wert zu legen. Es sieht 
sich aber in diesem Bestreben J« länger 
desto mehr behindert und zurückge­
drängt durch die Vereinigten Staaten, 
die unverhüllt und wiederholt den An­
spruch angemeldet haben, die größte 
Handelsflotte der Erde zu besitzen. Man 
könnte vielleicht der Meinung sein, die­
ser Anspruch ließe sich einer anglo-
amerikanischen Wirtschaftsgemeinschaft 
zuliebe auf ein für England erträgliches 
Maß herabschrauben. Einer solchen Lö­
sung stehen indessen die Sorgen der 
Vereinigten Staaten im Wege. Es ist 
ihnen in den Friedensjahren bekanntlich 
nfcht gelungen, die zeitweise auf 17 Mil­
lionen Menschen angewachsene Arbeits-
losenjiahl zu beseitigen oder auch nur 
ansreichmd zu senken. Der Mißerfolrf 
auf diesem Gebiet ist ein Grund für die 
Kriegstreiberei der Regierung in Wa-
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fhlngton gvweten. Pflr di« Zukuaft will 
diese deslialb die Warenaukiuhi auf das 
Doppelte bU Dreifache des Vorkriegs-
•tandee steigern und sich eine dement-
iprechend starke Handelsflotte schaffen. 
Denn es gilt als unbestreitbare Tatsache, 
dafi »ein« Handelsflotte unter der Fiaqge 
des exportierenden Landes eine der 
Hauptwdffen für die Vergrößerung des 
auswirtigen Handels« Ist. 

Diese Erfahrung ist in der Vergangen­
heit gerade am Beispiel Englands immer 
•wieder gemacht worden. Daraus folgt, 
daß, auf längere Sicht gesehen, die Be-
•trebungen der Vereinigten Staaten und 
Großbritanniens, ihre Handelsflotte zu 
entwickeln, in unvereinbarem Gegensatz 
stehen. Führende Zeitschriften in beiden 
Ländern geben dann auch zu, daß noch 
kein Weg zur Lösung dieser Frage ge­
funden worden Ist. Die Schärfe der Span­
nung auf dem Gebiet des Schiffbauwett­
bewerbs erzeugt naturgemäß auch eine 
Zwiespältigkeit in dem Ersatzbau für 
versenkte Schiffe. Det Verlust von 31 
Mill. brt durch den Frachtraumkrieg der 
DreierpakLmächie hat zu dem Entschluß 
geführt, ohne Rücksicht auf Solidität und 
Geschwindigkeit möglichst viele Schilfe 
in möglichst kurzer Zeit zu bauen. 

Als Großbritannien 1939 seine Fem­
blockade gegen Deutschland aufrichtete, 
sprachen seine Staatsmänner bekanntlich 
von einem bequemen Krieg. Aus ihm 
aber ist dank den Erfolgen unseres 
Frachtkrieges eine Abhängigkeit Eng­
lands von den Vereinigten Staaten ge­
worden, die dem Bestand de« Weltreichs 
gefährlich ist. Diesen Erfolg, dessen Aus­
wirkungen unabslehbar sind, h^ben wir 
unserer Gegenblockade gegen Großbri­
tannien zu verdanken. 

Heuchlerisches England 
Stockholm, 28. Juni 

Der Bischof von Chelmsford, Dr. 
Henry Wilson, benutzte eine Veranstal­
tung aus Anlaß der Wiederkehr des Ta­
ges des Kriegsbeginns Im Osten, um für 
den Bolschewismus und seine GPU-
Henker den Segen Gottes zu erflehen. 
Der Bischof prägte dabei folgenden Satz: 
»Wir grüßen euch Bolschewisten, wir 
heißen euch willkommen, wir danken 
euch, wir gedenken eurer in unseren 
Gebeten und wir flehen den Segen Got­
tes auf das bolschewistische Volk und 
«einen großen Führer Joseph Stalin 
herab.« Seitdem sich die englische Plu-
tokratle völlig In die Hörigkeit des Bol­
schewismus begeben hat, hält es die 
englische Hochkirche offenbar für ihre 
Pflicht, die Sowjets ihrer Sympathien zu 
versichern. Wenn es uns nach der bis­
herigen Einstellung der englischen Bi-
ichöfe und Prieste# auch nicht wel'.er 
flberrascht, so beweist die Erklärung des 
Bischofs doch von neuem, daß sich die 
englische Kirche voll und ganz mit den 
bolschewistischen Verbrechern und Mas-
ienmördern identifiziert. 

Kozielsk bolschewistische Richtstätte 
Endlofe Kette der Moskauer Greueltaten — Ein offenes Geständnis 

Smolensk, 26. Juni 
In den Akten der Hauptverwaltunq 

für Staatssicherheit (GPU) in Smolensk 
wurde ein sehr interessanter Bericht ge­
funden, der unter »streng geheim« am 
6 August 1940 unter dem Aktenzeichen 
Nr. 39 von dem Leiter der besonderen 
Abteilung des NKWD-Lagers Kozielsk, 
Unterleutnant der Staatssicherheit Sta-
rlkowltsch, an den Leiter der Hauptver­
waltung für Staatssicherheit für das 
Gebiet Smolensk, Hauptmann Kuprija-
now, erstattet wurde. In dem Bericht 
wurde besonders darüber Klage ge­
führt, daß man nach dem Abtransport 
der 12 000 polnischen Offiziere zur Er­
schießung bei Katyn Im Lager Kozielsk 
die Spuren dieser Offiziere nicht genü­
gend beseitigt habe, so daß die neuen 
Insassen des Lagers sofort hätten fest­
stellen können, daß In dem Lager kriegs-
gefangene polnische Offiziere unterge­
bracht waren. 

Genosse Starlkowltsch schreibt n. a.: 
»Beobachten sie die strengste Gehelm­
haltung entsprechend meinen Hinwei­
sen«, Ich würde sagen, daß gegen die 
Frage der Wahrnehmung der Gehelm­
haltung in unserem Lager seit dem Tage 
der Ankunft dieser Gruppe in das In-
temlertenlager verstoßen worden ist, 
Wenn Jetzt — wie der Lagerleiter Ko-
roljew mir erklärte — die Aufgabe 
darin besteht, daß die Internierten nicht 
wissen sollen, wo sie sich befinden, 
dann kann man mit aller Gewißheit er­
klären, »sämltiche Internierten wissen, 
dafi sie in Kozielsk, Gebiet Smolensk, 
sind und daß sich In diesem Lager vor­
her Kriegsgefangene befanden. Als Be­
stätigung dieser Frage kann ich anfüh­
ren: 

Die ankommenden Transporte der In­
ternierten hielten neben dem Bahnhof 
und beim Verlassen der Waggons 
konnte man die Bezeichnung der Eisen­
bahnstation sehen. Während des Mar­
sches von der Station Kozielsk zum La­
ger kamen sie durch die Stadt und la­
sen allen Firmenschilder, auf einigen 
von ihnen war die Bezeichnung der 
Körperschaft und der Name des Gebie­
tes lu sehen. Die Lagerkommandantur 
hatte nach Abfertigung der Kriegsgefan­
genen dla von diesen stammenden In­
schriften verschiedener Art nicht abge­
rieben oder überwelßt und so erfuhr 
,diese Gruppe Internierter beim Lesen 
dieser Aufschriften sofort, daß hier 
Kriegsgefangene untergebracht waren. 
Es muß bemerkt werden, daß auch un­
ter dem Personnlstand Fälle von Nicht­
beachtung der Schweigepflicht des La­
gers vermerkt sind. Im Juli Äußerte In 
einem Gespräch zwischen dem Wacht-
mann Andrjuschkln und einem Internier-

I ten auf die Frage des letzteren, was hier 

vorher gewesen war, Andr)utchkin — 
Kriegsgefangen«. 

Weiter heißt es in dem Bericht wört­
lich: »Die Internierten interessieren sich 
für den Turm neben Baracke Nr, 15, 
dort war früher der Karzer und auf den 
Wänden befinden »ich verschieden# In­
schriften, deren Inhalt bestätigt, daß 
sich hier früher Kriegsgefangene befan­
den, die auf ihre Aburteilung warteten. 
Sie fanden auch in der Holzwand kleine 
Löcher, die von Kugeln nach durchführ» 
ter Erschießung übrigblieben. Man hätte 
die Bretter auswechseln müssen. Aus 
den Inschriften an den Wänden haben 
die Insassen Abschledsnachrichtfen pol-
nischej Offiziere herausgelesen, wie der 
Spitzel Smirnow meldet. Uber alle diese 
Tatsachen ist die Befehlsstelle des La­
gers von mir unterrlchtef worden.« 

Die polnischen Offiziere ahnten also 
das grausige Schicksal, das ihnen von 
ihren Jüdisch-bolschewistischen Henkern 
beschieden war. Schon vor dem Ab­
transport kratzten sie Abschiedsnach­
richten in die Wände Ihres Gefängnisses. 

,Geheimnisse' um Nordafrika 
Berlin, 28. Juni 

Als zwischen den siegreichen Achsen* 
mächten und dem geschlagenen Frank­
reich Wafft^nstillstand gesdhlossen wur­
de, verpflichtete sich dde französische 
Regierung zur genauesten Einhaltung 
der hierbei getroffene« Bestimmungen. 
Diese erstreckten sich sowohl auf das 
französische Mutterland wie auf dessen 
Kolonien, Die Achsenmächte hatten sich 
bekanntlich so entgegenkommend gezeigt, 
daß sie den Franzosen die zur Verwal­
tung und zum Sdiutze ihrer überseei­
schen, vor allem der nordafrikanischen 
Gebiete -erforderlichen Mittel beließen, 
darunter ausreichend starke und ent­
sprechend bewaffnete Streitkräfte, die 
nicht nur in der Lage sein sollten, die 
Ordnung aufrechtzuerhalten, sondern auch 
Nordafrika gegen etwaige Angreifer zu 
verteidigen. Dabei war es eine Selbst­
verständlichkeit, daß die Waffensüll-
standskommisslonen der Achsenmächte 
die Durchführung dieser Bestimmungen 
überwachten, wobei Vlchy versprach, 
diese pflichtgemäß und loyal zu unter­
stützen. 

Inzwischen hat sich Jedoch herausge­
stellt,  daß diese^Zusicherungen zxmi Teil 
nicht eingehalten worden sind, indem 
nämlich die verantwortlichen Instanzen 
der französischen Regierung in Nord­
afrika vielfach die Waffenstillstands-
komlssionen systematisch hintergingon. 
Algerische Zeitungen plaudern heute 
aus, daß überall geheime Waffenlager 
eingerichtet worden waren, daß man 
neben der regulären Armee eine getarnte 

Italiens Entschlossenheit nicht erschüttert 
Der Kampf wird bis zum Endsieg der Achsenmächte getUhrt 

Rom, 28. Juni 

Die bedeutsame Tagung des Direkto­
rium» der faschistischen Partei unter 
Leitung de» Duce und die klare, unmiß­
verständliche Sprache der von Minister 
Scorza bekanntgegebenen Zahlen über 
die Stärke der faschiBtischcn Partei und 
ihrer Gliederungen sowie lion Beitrag 
des Faschismus in diesem Krieg um die 
Ellstenz des It/iilcnisehen Volkes, be­
herrsch* das gesamte Bild der italieni­
schen Presse. Das halbamtliche »Glor-
nale d ltahat bringt die Kundgebung des 
Parteidirektoriums mit der allgemeinen 
kämpferischen Lage Italiens und den 
verschiedenartigen feindlichen Angriffen 
in Zusammenhang. Getreu dem von 
Churchill gegebenen Logungswort, Ita­
lien wie einen Esel, teils durch Stock' 
hiebe, teils durch das Vorhallen einer 
Mohrrübe, zu lenken, versucht der Feind 
durch die nun schon 8 Monate währen­
den Terrorangriffe aus der Luit und 
durch die glelßnerlschen Versprechun­
gen seiner Agitation, die innere Front 
Italiens zu zerschlagen. »Giornale 
d'Italia« Btellt Jedoch fest, der Wider­
standswille Italiens und die italienische 
Entschlossenheit, den Kampf bis zu sei­
nem Ende durchzustehen, seien nicht im 
leisesten erschüttert worden. In gleicher 
Weise habe das Italienische Volk a'le 

Versuche, die Massen des Landes,von 
ihrer Führung zu trennen, zurückgewie­
sen. Dia feindliche Aufforderung an die 
Italiener, zu kapitulieren, aber »teile 
eine äußerst schafllose Beleidigung der 
italienischen Intelligenz und des männ­
lichen Ehrgefühls'der Italienischen Na­
tion dar. 

Erstens betrachteten sich die Italiener 
durchaus nicht als geschlagen. Der Krieg 
müsse erst In Europa durchgekämpft 
werden. Hier aber habe der Feind noch 
nirgends Fuß fassen können. Wenn er 
dies versuchen sollte, werde er da» er­
bärmliche Ende dieses Unternehmens 
erleben. Zweitens seien die Italiener 
geistig und rüstungsgemäß voll kriegs­
tüchtig Die afrikanischen Verluste seien 
rasch aufgefüllt worden. Italien sei 
heute In höherem Maße kampfgerüstet 
als am 10. Juni 1940. Drittens seien die 
Italiener entschlossen, die Voraussetzun­
gen für die Sicherheit ihrer Bedürfnisse, 
zu leben und zu arbeiten und an dem 
zivilisatorischen Fortschritt teilzuhaben, 
zu schaffen und ihre nationale Sicher­
heit und Freiheit sowie die Gerechtig­
keit unter den europäischen Völkern 
herbeizuführen. Viertens sei es den 
Italienern durchaus klar," daß sie durch 
eine Flucht von Innen aus dem Krieg, 
— die sie niemals vollziehen würden — 

Kriegsraum zwischen zwei Kontinenten 
Der Kanal von Sizilien 

Wie der Knn=ü zwischen der euro­
päischen Atlantikküste und Großbritan­
nien, so Ist auch der Engpaß des Mittel­
meeres, der Kanul von Sizilien, ein vi­
tales Zentrum militärischer Auseinan­
dersetzung zu Wasser und in der Lufl 
In den Gewässern dieses Kanals, luch 
Straße von Sizilien genannt, wurden 
Jene siegreichen Geleitzugschlach^en ge­
gen den britischen Feind ausgetragm, 
die im Zusammf?nhang mit der Nach-
ichubversorgung seines Stützpunktes 
Malta im Jahre 1942 von den See und 
Luftstreitkräften der Achse im Mittel­
meer geführt wurden. Durch den Engpaß 
von Sizilien Seetransporte nach dem 
östlichen Mittelmeer zu bringen, gehört 
von Anbeginn des Krieges in diesem 
südlichsten Abschnitt Europas zu - dem 
militärischen Kernproblem des Gegners 

Auch die zahlreichen deutsch-iatllenl-
schen Lutfangriffe gegen Malta haben 
sich Im Bereich Jener Angilffsiadien 
abgespielt, die an seinem östlichen Aus­
gang den Kanal von Sizilien berühren 
in ganz besonderem Mafle ist er ge-
genwätlg das Luftkrlegszentrum zwi­
schen den anglo-anrerikanlschen und 
den Frontstellungen der Achse. In sei­
nem Bereich kommen, wie der OKW-
Bericht mehrfach In den letzten Tagen 
meldete, vor allem Im Umkreis von Pan-
tellerla deutsch-italienische Kampfhand­
lungen gegen die Transport- und Begleit­
tonnage des Feindes zur Wirkung. 

Die Straße von Sizilien trennt das 
nördliche Tyrrhonische Meer, das sich 
im Osten Sardiniens bis zu der Italieni­
schen Küste etwa zwischen Neapel und 
Messina hinzieht, von dem Sizillschen 
Meer südlich der Insel Sizilien und der 
afrikanischen Küste. An ihrer schmäl­
sten Stelle — zwischen dem tunesischen 
Kap Bon und der südwestsizilisrhen 
Küste mißt sie l. ' iO km. Ihre Meerestiefe 
erreicht Maße bis zu 1000 Meter. 

Seine natürliche Einmündung In den 
Kanal «wischen zwei Kontinenten nimmt 
das Mittelmeer schon von Westen her 
aus der Verengung, die zwischen der 
Insel Saidinien und Nordweslafrika ge­
geben <<st. 

unter gar keinen Umständen von den 
Leiden und Verwüstungen des Krieges 
verschont würden. Der Kampf würde 
dann nämlich zwischen den übrigen 
Gegnern fortgesetzt werden, und das 
Gebiet Italiens würde nur den Schau­
platz für Ihn abgeben. Das Schicksal 
Französlsch-Afrlkas und Tunesien» bildet 
dafür ein beredtes Beispiel. Durch eine 
Flucht aus dem Krieg würden die Italie­
ner nur den Krieg in ihr Land hinein­
ziehen, währeind sie ihn durch Ihren 
Kampf davon bis zur endgültigen Nie­
derwerfung des Gegners entfernten, so­
weit sie von dem verbündeten Deutsch­
land unterstützt würden. 

Das Blatt schließt seine Darlegungen 
mit dem Hinweis, daß der durch drei 
Jahrtausende geschichtlicher Kämpfe 
und unsäglicher Leiden geformte Volks­
charakter Italiens nicht durch 8 Monate 
Britenluftterror gebeugt werden könne 
und daß das italienische Volk ent­

Organisation geschaffen hette^ dl# 
50 000 Mann ausgebildeter Truppen um 
faßte. Der Verpflichtung, deutsche Prem-
denlegionäre zu entlassen, entzog man 
sich dadurch, daß man diese in abgele­
genen Wüstenstützpunkten versteckte. 

Es besteht kein Zweifel, daß diese 
Verletzungen des WaffensUllstandtver-
trage» nicht alein von den örtilchen Be­
hörden in Nordafrika O 'hns Keruitnls 
Ihrer vorgesetzten Dienststellen bewerk­
stelligt worden »ein konnten. Wir wol­
len andererseits hier nicht die Frage 
prüfen, wer im einzelnen hierfür ver­
antwortlich zu machen ist, sondern le­
diglich feststellen, daß von maßgeben­
den französischen Beamten und Offizie­
ren Bestimmungen des Waffenstillstands 
Vertrages umgangen, bzw. nicht einge­
halten wurden. Für die zuständigen In­
stanzen in Vichy mag fsich hieraus die 
uuumgänglirhe Notwendigtkeit ergeben, 
die Zuverlässigkeit und Anständigkeit 
mancher Funktionäre etwas genauer lu 
prüfen, als dies offensichtlich früher der 
Fall war. Sie haben doch gewiß das Be­
dürfnis, das alle ihre Maßnahmen Ver­
trauen verdienen. 

Japan siegesgewifi 
Militärische Position unüberwindlich 

Tokio, 28. Juni 
Generalmajor Nakao Yahagi, der Chef 

der Armeepresseobteilung Im kaiserli­
chen Hauptquartier, erklärte in einer 
Versammlung: »Im vergangenen Jahr 
hat »Ich Japan eine militärische Position 
von unüberwindlicher Stärke in ganz 
Ostasien geschaffen. Praktisch ist das 
ganze ausgedehnte Gebiet, das von Ja­
pan besetzt ist, einschließlich der zahl­
reichen Inseln im Pazifik, heute mit un­
einnehmbaren Landstützpunkten bedeckt, 
die von der notwendigen Zahl von 
Truppen mit den nötigen Waffen ver­
teidigt werden. Man darf sagen, daß Ja­
pans Vorbereitungen so gründlich sind, 
daß Japan Jederzeit in eine neue Phase 
des Krieges eintreten kann. 

Dank der Inder an Japan 
Schonan, 28. Juni 

Mehr als 10 000 Inder trafen sich am 
Sonntagabend in einer Massenversamm­
lung, Ulli ihre Dankbarkeit über Japans 
Versicherung auszudrücken, daß es dem 
indischen Volke in seinem Kampf um 
die Unabhängigkeit des Mutterlandes 
beistehen wolle. Die Versammlung war 
die erste größere, die hier abgehalten 
wurde, seitdem die Nachricht vom Ein­
treffen Subhas Chandra Böses in Ost­
asien bekanntgeworden war. 

Die Sprecher erklärten, S. Ch. Bose 
sei das Ideal der Jungen Inder und Im ge­
genwärtigen Augenblick ein Führer, tu 
dem alle Inder vollständiges Vertrauen 
haben und an den sie glauben. Unter un­
geheurem Beifall nahm die Versammlung 
die folgende Entschließung an: »Wir 
Inder In Schonan haben uns heute hier 
versammelt um der kaiserlichen Regie­
rung In Japan eipstimmig unsere tief­
gefühlte Dankbarkelt und große Freude 
iiuszudrücken über die Erklärung Pre­
mierministers Tojos, in der er uns der 
stetigen Unterstützung der kaiserlichen 
Regierung versicherte in unserem Kampfe 
bei der Verwirklichung der vollständi­
gen Unabhängigkeit Indiens und hei der 
Vertreibung der Anglo-Amerikaner aus 
Indien. 

Argentiniens Freimaurerzentrale Be­
schlossen. Die Polizei Ifat die Zentrale 
der argentinischen Freimaurerloge In 
Buenos Aires geschlossen. 

Zusammenstoß zwischen Eisenbahnzug 
und Fernomnibus. Ein folgenschwerer 
Unfall ereignete sich am Samstag an ei­
nem Eisenbahnübergang in der Nähe 
von Hamina in Süriflnnland. Ein Eisen­
bahnzug und ein Verkehrsomnibus stießen 
an einer unübersichtlichen Stelle zusam­
men, Fünf Personen wurden getötet, 26 

schlössen sei, bis zum Sieg zu kämpfen, schwer und 14 leicht verletzt 
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Die »Tage des kroatischen Buches«. 
Der Minister für Volkskultur, Dr. Star-
tschewitsch, eröffnete Montagmittag die 
»Tage des kroatischen Buches«, die bis 
zum 4. Juli dauern. In einer Ansprache 
hob er hervor, daß das kroatische Volk 
trotz des schweren Kampfes, den es um 
das Dasein führt, bemüht ist, kulturelle 
Werte von dauernder Bedeutung zu 
schaffen, um auch in dieser Hinsicht 
eine würdigen Platz unter den Kultur­
völkern Europas einzunehmen. 

Weslthrazien In Bulgariens Obhut. Zu 
Beginn der vergangenen Woche weilte 
der bulgarische Ministerpräsident Dr. 
Filoff zusammen mit dem bulgarischen 
Bautenminister Ing. Wassileff In Thra­
zien, um sich von der Entwicklung die­
ses dem buligarischen Volk wieder­
gewonnenen Gebietes ein Bild zu ma­
chen. überall hat die bäuerliche Bevöl­
kerung bereitwillig den Parolen der 
bulgarischen Verwaltung Folge gelei­
stet, sicherlich aus der Erkenntnis her­
aus, daß die restlose Ausschöpfung 'iller 
Anhaumöglichkeiten ihr selbst zugute 
kommen werde. Dies ist erfreulich, zu­
gleich aber auch ein gutes Zeichen für 
unsere landwlrtschaftilchen Institutio­
nen, die nunfehr auch In Thrazien hei­
misch geworden sind. Die Getreideernte 
In 1 hrazlen verspricht einen guten 
Ertrag«. 

Kommende slowakische Gemeinde­
gesetze. Auf einer Großkundgebung 
der Hlinkngarde erinnerte Innenmlnlstei 
Mach daran, daß die Slowakei unter 
dem Benesch-Regime wirtschaftlich dem 
Ruin*ntgegenging. Von den 2658 Ge­
meinden der Slowakei waren über 2400 
katastrophal verschuldet, so daß die 
erste Sorge des slowakischen Staates 
die Entschuldigung der Gemeinden sein 

mußte. Was von dieser MlßwlrUchaft 
noch übrig blieb, werde durch ein be­
reits vorliegendes Gesetz über die Ge-
meindewirtschaft in Ordnung gebracht 
werden. 

Marschall Antonescu besuchte Um­
siedler. Die letzte Transnistrlenfahrt des 
Marschalls Antonescu führte den Staats-
führer auch In zwei Landgemeinden, in 
denen er Rumänen begegnete, die auf 
seinen Befehl au< Ortsthaften aus dem 
Westkaukasus und aus dem Kubangebiet 
umgesiedelt und damit vor der Rache 
der Sowjets gerettet worden sind. Uber 
3000 Familien wurden In kürzester Zeit 
In Transnistrien angesiedelt und mit 
dem zur Betreibung einer eigenen Wirt­
schaft notwendigen Inventar versehen. 
Viele Umsiedler vermissen Brüder und 
Väter, die nach Sibirien verschleppt 
wurden. Andere mußten mit eigenen 
Augen zusehen, wie Ihre Angehörigen 
ermordet wurden. Sie haben sich trotz 
Not und Verfolgung ihre Mundart, ihren 
Glauben und ihr rumänisches Brauchtum 
erhalten. »Ich habe Euch hierher ge­
bracht«, so führte der Marschall aus, 
»um Euch aus der Hölle zu retten und 
vor der Vernichtung zu bewahren.« 

Mit AiisMnderlnnen verheiratete Tür­
ken nicht mehr In amtlichen Stellungen. 
Wie verlautet, können von Jetzt ab die 
Türken, die mit Ausländerinnen verhei­
ratet sind, keine amtlichen Posten mehr 
bekleiden, 

348 Todesopfer hei dem Erdbeben In 
der Türkei. Am Sonntag berichtete der 
türkische Innenminister der Großen Na­
tionalversammlung über da» Erdbeben 
von Adabasar. Er erklärte, daß dort, in 
Bendek und in der Umgebung Im ganzen 
3'lü Todesuplur zu beklagen seiea* 

Ein würdiger Kandidat 
Dit Fragt itr fTä*l4tnt$chait»kattdi-

datar $pMt tur Ztit in USA dn« nicht 
Ro/h und nebtn Roattvtl/ M *$ 

fo auch Wtndtll Willkit, der tich für 
dit$*n Po$ttn au$*rt»htn glaubt. Dit 
Wtgt dtr Reklamt, dit nun tin USA-
Präsident für seine Kandidatur macht, 
sind sehr verschieden. Wendell Willkie 
sieht seine betten Chancen bei den Mos­
kauer Interessenkreisen, die bekanntlich 
ein recht gewichiiget Wort in der nord-
amerikanischen Politik mitreden. Ohne 
jede Bedenken hat er sich zum Sach­
walter der Kommunisten gemacht darch 
einen Skandal, dtr dit strrütttitn Zu­
stände in USA in das rechte Licht rückt. 

Gegen den Kommunisten William 
Schneidermann, der vor drei Jahren aus 
der Sowjetunion in die USA einwan­
derte, umrde damals bekanntlich ein 
Ausbärgerungsverfahren eingeleitet, weil 
er bei der Einbürgerung verschwiegen 
hatte, daß er Kommunist sei und ge­
schworen hatte, dit Verfassung der USA 
tu achten. Die aus sieben New Dealern 
and twei Republikanern bestehende Ge-
richtsbehörde, vor der Willkie Schnei­
dermann kostenlos vertrat, entschied 
fetzt plötzlich, et sei \nicht erwiesen, 
daß dit Kommunisitn di^Vtrfassung dtr 
USA ttürztn wolltn^. Dtr Obtrstt Gt-
richtshof hat tich damit in offenen Ge­
gensatz zu der Volksaaffatsang and der 
übrigen Instanzen der Justiz gesetzt. 
Der Einpeitscher dtr Jusiizbthöratn und 
vertraute Berater Roosevelts, der Jade 
Felix Frankfarttr, ttimmtt gegen dit 
Entschtidunp Abtr offenbar hatten et 
bestimmte Stelltn in Washington tilig 
damit, lieh dtm Kreml gegenüber für 
die Scheinauflötung dtr Kominitrn tr-
kenntlich zu Mtigtn. Wtndtll Willkit 
aber glaubte ttch, nachdem tr tbtn erst 
von seiner Reite nach Moskau zurück­
gekehrt war, bti stlnen bolschtwistischtn 
Frtundtn bttondtrt btlitbt machtn zu 
kUnnen, wenn tr dit Vtrtretung des 
KommunistenhäuptUngt Schneid ermann 
übernehme. 

Diesen Liebttditnsi an Moskau aber 
werden ihm dit Rtpublikaner nicht ver­
gessen. Das Einirtitn für dit Kommu­
nisitn dürftt ttint Aussichten für dit 
Präsidentschafttkandidatur gtwiß nicht 
erhöht haben. Um wtiitrt Mititl zar 
Errtichung ttintt Zieles dürftt dtr 
würdigt PrMdtnttchaflskandidat nicht 
verlegen stin. 

Unsere Kurzmeldungen 
Sondersltiiug dM lapanlschea Kabi­

netts. Unter dam Vorsitz ron Minister­
präsident General Tojo trat das Japani­
sche Kabinett am Montag lu alnar mehr­
stündigen Sondersitzung zusammen. Im 
Verlauf der Beratungen wurden wichtig« 
Maßnahmen beschlossen, 

Gunmlplantagan 1» Nordirak — ala 
brltltcher Traum. Dl« von britischer 
Seite unternommenen Versuch«, in» 
Nordirek Gummiplantagen anzulegen, 
haben bisher nicht zu dem «rwarteten 
Ergebnis geführt, da die auf den Plan­
tagen verwandten Gummibäume sich als 
ungeeignet erwiesen haben. 

BeachUlcher FrauenOberschuS In Ma­
drid. Madrid ist Im Laufe der letzten 
hundert Jahre um das Fünffach« g«-
wachsen, das heißt seine Bevölkerungs­
zahl stieg von 189.397 auf 1075.953. Di« 
räumliche Ausdehnung der Stadt hat 
mit dem Zuwachs der Bevölkerung aber 
nicht Schritt gehalten. Während bei­
spielweise im Jahre 1875 für einen Ein­
wohner noch 185 gm Bodenfläche zur 
Verfügung standen, ist sie heute auf 
60 qm zusammengeschrumpft. Interes­
sant ist die Verlagerung bei der Bevöl-'  
kerungszunahme, da Madrid heute über 
einen Überschuß von 90.000 Frauen ver­
fügt, während vor 13 Jahren gerade 
noch das Gegenteil der Fall war, näm­
lich annähernd 90.000 Männer mehr als 
Frauen gezählt wurden. 

Weibliche Verbrecherbanden In Eng­
land. Die sich in letzter Zeit in England 
häufenden Verbrechen werfen ein be-
zelchendes Licht auf die moralische Ver­
fassung des Landes, Es handelt sich 
aber nicht allein um eine ansteigende 
Kriminalität Jugendlicher. Vielmehr 
wurden, nach einer Feststellung von 
Scotland Yard in letzter Zeit Diebstähle 
und Einbrüche zum überwiegenden Teil 
von Frauen ausgeführt. Die »Daily Mall« 
spricht sogar von weiblichen Verbre­
cherbanden, die sich zu den Einbrüchen 
zusammenfänden. Das Blatt weiß welter 
zu berichten, in erster Linie würden Ju­
welen, Unterwäsche und Pelze gestoh­
len, 

Fliegeralarm In San Francisco. Das 
Hauptquartier der USA-Armee-Luftab­
wehr meldet, daß die Annäherung »nicht 
klar ausgemachter Ziele« am Sonntag 
einen Luftalarm von 51 Minuten Dauer 
auslöste. Di« Rundfunkstationen setzten 
aus. 

Zwei Munltlonswagen gerieten In 
Brand. In der Stadt Grand Junctien Im 
USA-Staate Colorado gerieten zwei mit 
Munition beladene Güterwagen in 

I Brand, Die Explosionen der Geschosse 
. dauerten viereinhalb Stunden lang an. 
Ein großer Teil der Stadt wurde mit ei-

I nem Hagel von Granatsplittern übersät, 
wobei zahlreiche Personen verletzt wur­
den. 

Eknadorlanl^ches Motorschiff Im Sturm 
gekentert. Dal ekuadorianische Motor­
schiff »Santa Maria« kenterte bei einem 
Sturm auf der Höhe von Punta Ballena, 

' Das Motorschiff war mit 120 Passagleren 
und einfer Reisladung unterwegs nach 
Panama, Die Passagiere konnten gerettet 

^ werden, das Schiff Jedoch ging verloren. 

Druck e. VetUfl Marburg« Vtrlsg«- Dnick«rel-
Gas. m. b H — Ver!aqil«ltiinq Hqon BtMmqartnnr 
(verreist) 1. V Vsrlngtlelter Frtti Hraiin, flaiipt. 
•rhrUtleller Ar>ton Cerichark, i. ZI. In Urlii»ih, 
•tellv. Haiiptschrlftlelter Robert Kratiert, all« 

In Marburg a. d. Drau, Dadgaiia 6. 

Zur Zelt (Or AnxaigoD dl« Prelsllit« Nr. S *om 
10. April 1943 gültig Auifall dar Ueferung des 
Blattet bei höriger Gewalt oder Belrleb*ilflrunfl 
gibt keinen Ansprurti auf Rütkzabluog des Bazugi* 

' «aldM. 
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Leute, die es besser haben 
Dafi ander« Leut« •• besser haben als 

man selber, ist so gewesen, solange die 
Welt steht. Dds ist bei der Arbeit so, 
bei der Verteilung der irdischen Güter 
und noch viel mehr bei den kleinen und 
großen Sorgen und Lasten, ohne die kein 
Mensch durch das Leben kommt. Daß 
das so ist und daß wirklich jeder mit 
einem kleineren' oder größeren Päck* 
chen auf seinem Lebenswege beladen 
wird, sehen wir nur bisweilen nicht ein. 

Jedem ergeht es so, daß er bisweilen 
etwas seufzend auf seinen Nebenmen-
tchen blickt und sagt: »Der hat es gutU 
Er hat es, so glauben wir, deshalb gut, 
weil er gerade die schwere Arbeit oder 
Last, die im Augenblick auf uns selber 
liegt, nicht zu tragen hat. Aber wie 
falsch wäre es, deshalb zu schließen, 
daß andere nun ein tinbeschwertes, so 
viel leichteres Leben hätten! Niemals 
bringt es uns auf iinserem eigener^ Wege 
vorwärts, wenn wir die' eigenen Lasten 
gerade gegen Menschen abwägen, die 
es im Augenblick vielleicht leichter ha­
ben. Merkwürdigerweise kommen nur 
wenige Menscheti darauf, auf diejeni­
gen zu T)Ucken, die sich tapfer und ohne 
ein Wort der Klage mit einem sehr viel 
schwereren Schicksal abfinden und die 
uns in so vieler Beziehung Vorbild und 
Ansporn sein könnten, Sollten wir nicht 
zum mindesten im Blick auf sie uns 
dankbar bewußt werden, daß die eigene 
Last vielleicht doch noch etwas leichter 
lu tragen ist? 

Vor allem aber wollen wir einet nie ^ 
vergessen: es gibt kein Leben, dem die aus 
Sorgen und Lasten ganz erspart blieben. i Kierberg die einen rechten Beinbruch 
Bei dem einem kommen sie früher, bei ^2 Jahre alte Gemeinrie-

Vortraf te Markwgw Tcgctthott-
Gfmnasium. Im Festtaal des Tegetthoff-
Gymnasiums, Tegetthoffplatz 1, spricht 
heute um 20 Uhr Schaukpieler Peter 
OtteQ, Graz, im Rahmen eines Eltern­
abend« Werke deutscher Dichter. Die 
Freunde des Gymnasioms sind herzlich 
eingeladen. 

Reichssender Wien besucht die Roseg-
gerausstellung. Der Reichssender Wien 
mit den ihm angeschlossenen Sendern 
überträgt am !. Juli von 11 bis 11.15 Uhr 
eine Reportage über die Roseggerausstel-
lung der Steirlschen Landesbibliothek. 

Zwillinge In SttBenberg. Nach der 
Geburt der Zwillinge des Parteigenossen I 
Mittendorfer im März dieses Jahres hat |  
jetzt auch die Vorarbeiterin der Papier- I 
fabrik, Amalie Dolinschek, zwei stram- |  
men Jungen das  Leben geschenkt .  j 

UnlAlle Im Kreis Cllll. Der fünfjährige 
Franz Koroschetz aus Cilli lief in der |  
Grazerstraße geradewegs in einen fah- |  
renden Kraftwagen und erlitt schwere 
Kopf- und Fußverletzungen. — In Bi­
schofdorf fiel die 64jährige Antonie Jur- |  
scha auf der Straße hin und zog sich ei­
nen Unterarmbruch zu. — Beim Holz­
hacken schlug sich der 26j8hrige Stanis­
laus Kaschuba aus Leutsch mit der 
Hacke so fest auf den rechten Fuß, daß 
er eine schwere Verletzung davontrug. 
Der Fuhrwerkbesitzei Franz Deschmann 
führte einen Möbeltransport von Leutsch 
nach Laufen. Er fiel unverhofft vom Wa­
gen und blieb mit einem Fußbruch He­
gen. Das Deutsche Rote Kreuz leistete 
in allen Fällen erste Hilfe 

Unfälle. Vom Fahrrad stürzten; Das 
ISjiihrige Pflichtjahrmädchen Maria Se-
beiz aus Brunndorf bei Marburg, das sich 
den linken Arm brachi die 8 Jahre alte 

Das Hohelied vom Edelweiss 

dem anderen Später, und die einzige und 
letzte Frage bleibt doch immer die wie 
wir damit fortig werden. Unsere Zeit 
Ist eine harte Lehrmeisterin. Es ist gut, 
wenn wir rechtzeitig aus Ihr lernen, die 

angestellte Karl Pischorn aus der Untet* 
rotweinerstraße in Marburg, der sirh 
Verletzungen am Gesicht, Schulter und 
Händen zuzog. — Der 30jährige Telegra­
fenarbeiter Änton Spreitz aus Brunndorf 

kleinen Sorgen und Nöte des Alltags s^jj^zte beim Heimgange über eine Bö-
nifht schworer zu nehmen als sie sind |  und erlitt Verletzungen am rech-
und sie abzuschätzen an dem gewnlti- j bmch sich 
gen Geschehen unserer Zelt und an dem j 5jährige Arbelterssöhnchen Marian 
schweren Leid, das heute so viele Men-1 corinschek aus Raßdorf, 
sehen tragen müssen, Gerade dann wird 
unser Blick klar und nüchtern die eige­
nen Lasten erkennen, die zwar oft 
noch schwer genug sind, aber die wir 
doch fragen können, wenn wir uns aanz 
hineingestellt fühlen In die große Schick-
salsgemelnschnft unseres Volkes, und 
die wir traaen müssen, um den l.ebens-
kampf unseres Volkes tapfer mitzu­
kämpfen. 

EK II für tapferen Unlerstelrer. Dot 
ff-Rottenfiihrer Alois Pawaletz aus The­
sen bei Marburg, derzeit an der Ostfront, 
wurde für sein tapferes Verhalten im 
Kampfe bei Charkow mit dem EK TI und 
Sturmabzeichen ausgezeichnet. 

TorlesfMIIe. In Marburg starben: Dei 
51jährige Zurkcrbäcker und Innungs-
meister Hans Pelikan, dessen Leichnam 
zur Einäscherung nach Graz überführt 
wirdi die 83 Jahre alte Auszüglerin Jo 
hanna Golin aus Zellnitz a. d. Draui die 

70jährige Besitzerin Rosa Rebernag «"M rfowcs"cn seinrd^' '"her7ncbcn' KTan^zau-

Symphonische Gastkonzerte 
in Pettau 

Am kommenden Donnerstag. den 
1. Juli, veranstaltet das Amt Volkbildunjj 
fjemeinsam mit der Intendanz des Mar-
bur([er Stadttheaters im Arkaderhof der 
KreisführunjJ Pettau zwei liroßc sympho­
nische Gastkonzerte, — eins nachmittaj{s 
um 16.30 Uhr für die Schulen, eins um 
20.30 Uhr abends für die fibriiJc Bevölke­
rung, —- die vom Orclicslcr des MarburiJer 
Stadttheaters und dem Kulturorchester 
des Steirlschen Heimatbundes, insgesamt 
un|{cfähr 80 Inslrumenlalisten. durchge­
führt werden. Trotz der bekannten rei­
chen Musiktradition des uralten, schö­
nen, rebenhügelumgürteten Draustädt-
chenA wird Pettau doch wohl kaum je 
früher einmal einen so großen Instru-
mentalkörper bei sich zu Gast gehabt ha­
ben und daher a^ch kaum in dor Lage 

Steirische Jungen bei den 
Einzigartig sind die Leittungen, die 

unsere Gebirgsjäger in diesem Kriege 
vollbracht haben Ihre stolzen Ruhmet­
taten bleiben für immer mit den Namen 
Narvik, Kreta, Elbrus, Tunis und vielen 
anderen verbunden. Wo immer es galt, 
die*Tüchtigkeit, die Schlagkraft und die 
hohe Kampfmoral des deutschen Sold» 
ten unter Beweit zu stellen, pb im ein­
samen rauhen Norden, in der brennend 
heißen Sonne des Südent oder in der 
zerklüfteten kaukasischen Eiswelt, da 
waren es die Gebirgsjäger, die dem 
Feinde die härtesten Schläge versetzten. 
Welcher deutsqfie Junge hätte nicht 
tchon den brennenden Wunsch in sich 
gefühlt, mit In den Reihen dieser Tap­
fersten der Tapferen zu stehen? 

Keine größere Freude konnte nun un­
serer steirlschen Jugend, Offiziersbewer­
bern des Heeres und Schülern höherer 
Lehranstalten des Gaues Steiermark, 
bereitet werden, als einer Einladung ei­
ner Gebirgsjägereinheil nach Leoben 
folgen zu dürfen, um als Gäste deren 
Kampfübungen beizuwohnen. 

Auf dem Dbungsfeld wurden die ju­
gendlichen Gäste vom Kommandeur der 
Gebirgsjägereinheit herzlichst begrüßt 
und nachdem tle ihren »Feldherriihü-
gel« bezogen hatten, wurde es mit ei­
nem Male auf dem weiten Gelände le­
bendig. Gut getarnt arbeiteten sich die 
Gebirgsjäger an eine stark ausgebaute 
feindliche Bunkerslellung heran In das 
Peitschen der Gewehrschüsse mischte 
sich das Knattern der Maschinenge­
wehre, Leuchtkugeln zischten zum Him­
mel empor, Handgranaten explodierten, 
Detonationen geballter Ladungen mach­
ten die Luft erzittern. Nebelschwaden 
hüllten das Kampfgelände ein und im 
Rduch und Kampfeslärm sah man, wie 
sich flip Gruppen gegenseitig unterstüt­
zend, das Drahthindernis beseitigend, bis 
an den Bunker heranarbeiteten und die­
sen letzten Endes außer Gefecht setz 
ten Ein aufregendes Spiel, ganz dazu 
angr>lün, die großen Anfordorungen. die 
an eine solche Unternohmunq gestellt 
v/erden, trefflich zu veranschaulichen. 
.\hei noch war der Kampf nicht zu 
Ende Die Hegnet wollten den Gebirgs-

Gebif^sjägern zu Gast 
jägern den Erfolg streitig macnen, 
darum stießen tie mit ttarken Kräften 
zum Gegenangriff vor Erneut rauBte 
das Kampfgetümmel auf, doch im zu 
sammengefaßten Feuer brach der teind-
liehe Stoß zusammen. 

Jede einzelne Phase dieses spannen­
den Kampfes wurde von Offizieren den 
begeisterten Zusehern erläutert. Der F.r-
stürmung eines Bunkers folgten andere 
Gefechtsübungen, so u, a, das Vortra 
gen eines Angriffes, bei dem js g.ilt.  
auch vorbrechende feindliche Panzer zu 
vernichten. 

Im Anschluß an diese Kampfphase 
gab ein mit EK I ausgezeichneter l>Pan-
zerknacker« eine kurze Schilderung, wie 
es ihm Feldzug am Wolchow-Brücken-
kopf gelungen war, einen feindlichen 
Panzer zu vernichten. Anschließend 
wurde der Jugend ein Film vom Kampf 
unserer Gebirgsjäger im Osten gezeigt. 
Nach einem mit großem Appetit einge­
nommenen Mittagessen aus der Trup­
penküche wurde eine Waffenausstellung 
besucht, in der man alle Waffen unse­
rer Gebirgsjäger kennenlernen konnte. 
Gerade angesichts dieser vielen Spezial-
waffen trat einem die Vielseitigkeit der 
Aufgaben der Gebirgsjäger wieder vor 
Augen Am Frühnachmittag wurde eine 
nach neuzeitlichen Grundsätzen ausge­
baute Stellung auf einem Truppenübungs­
platz besichtigt. 

So war der Tag für alle Besucher ein 
erlebnisreicher tag geworden. Vom 
Nachwuchsoffizier des Gaues Steiermark, 
Hauptmann Angerer, herzlichst verab­
schiedet, verließen die Jungen die Berg­
stadt Leoben mit dem noch größeren 
Verlangen, recht bald auf Rock und 
Mütze das stolze Edelweiß, das Svmbo! 
der Gebirgsjäger tragen zu dürfen 

Rntter 

mwchtea Streich- und Biasorclieftter) 
der Mutikgemeinschaft Polstrau un­
ter Leitung von Gasperl und Steuer-
lieder, gespielt von einem Mu^ikguartett 
(Riedl, Gdsperl, Stössel und Hobel) wie 
auch Musikstücke von einem Trio aui 
Ohrisch und Musik- und Gesangsolos, 
vorgetragen von dem Akkordeonkünstler 
Billig, Frieddu, Riedl und Albme Nemetz, 
eifreuten die PoJstrauer. Nicht minderen 
Anklang fanden die Vorführungen von 
Kunstmaler Kurz unti die humoristischen 
Darbietungen der Komiker Max und 
Paul und die Zahnbehdndiung durch Den­
tist Weirauth. Ein ländlicher Einakter 
»Das verlorene Kragenknöpfl«, ferner 
Tärue (ausgeführt von der Deutschen 
Jugend), Stf irerlieder und sonstige 
Volkslieder der Singgtmeinschaft Pol­
strau, unter Leitung von Fräulein Ballaui 
lösten sich in ununterbrochener Folge ab 
Der Abend kann in jeder Beziehung als 
gelungen gelten, was auch die zalilrei-
eben Besucher durch reichen Beilall zum 
Ausdruck brachten. 

Vorspie^stunde der 
Kreismusikschule Cilli 

Heute, Dienstag, den 29. Juni, findet 
um 19 Uhr im Festsaal des Kreishauscs 
auf dem Kaiser-JoscI-Platz eine Vor­
spielstunde der Kreismusikschule statt. 
Die besten Schüler werden dabei zeigen, 
was sie während des zweiten Schuljahres 
der neuen Musikschule erarbeitet haben. 
Auf der Vortragsfolge stehen Stücke für 
Soloinstrumente, Gesang, Gruppenmusi-
zieren und das Bannorciiester wird Stei­
rische Tänze spielen. Der Eintritt ist frei. 

Bunter Abend in Polstrau 
In Polstrau gelangte am 26. Juni Im 

Rahmen des Steirischen Heimatbundes 
ein Bunter Abend zur Durchführung. Das 
Programm, das über die Bühne rollte, 
machte den Mitwirkenden alle Ehre. 
Schmissige Musik einer Kapelle (go-

Für Tabakwaren nur d^e 
Tagesabschnitte 

Vereinzel t  i s t  d ie  i r ru je  Ai i f fdssurnj  
verble i te t ,  daß  Tabt ikwaren auch dut  d ie  
am Unken Rande der  Tdhakkontroükdr-
ten  bef indl ichen Abschni t te  mi t  römi­
schen Zahlen  abgegeben weiden.  Gül t ig  
zum Bezun von Taba! .wuren s ind  nur  d ie  
Tagesabschni t fe  der  Tabakkontro l lkar ten .  
Traf ik i i iUen,  d ie  auf  d ie  Abschni t te  mi t  
römischen Zif fern  Tubakwaien  abgeben 
und Verbraucher ,  d ie  auf  d iese  Abschni t ­
te  Tabakwaren beziehen machen s ich  
s t rafbar .  

Jutta Rüdiger im Unterland 

Pragerhof und das Arbefterstörhterchen , ,wichen Apparat aus 
Maria Reich aus Wachsenberg. , fassen Ps j.f 

Neuer OrlsgruppenfUhrer in SUBen- daher zu' 'cr\vnrtcn, daß die beiden Gast-
berg. Beim großen Dienstdppell der 
Ortsgruppe Süßenberg, zu dem Kreis­
führer Nemetz erschienen war, wurde 
der neu ernannte Ortsgruppenführer 
Kröll Josef in sein Amt eingeführt. Der 
Krpistühier dankte dem scheidenden 
Ortsgruppenführei Mayerhofer für seine 
Arbeit Dei neue Ortsgruppenführer be­
dankte sich fiii das Vertrauen und for­
derte sein^ Mit irbeitei auf, ihm bei dei 
Ariieit treu und aufopferungsvoll zur 
Seite zu stehen.. 

Appell der Parteigenossen In Ober-
radkersburg. Die Parteigenossen aus 
dem Kreis Luttenberg fanden sich arrK 
Freitag, den 2.^. Juni, zu einem Appell 
in Oberradkersburg ein, der sich zu 
einem eindrucksvollen Bekenntnis zur 
politischen Arbeit in der Untersfeier­
mark gestaltete. Kreisführer Nomet?, 
ging dabei auf die geschichtliche Ent­
wicklung der Untersteiermark ein und 
umriß In klarer Gedankenführung die 
Fnlgeruimen, die für die politische 
Arbeit daraus zu ziehen sind. 

Lustiges Allerlei in Luttenberg. Die 
Arbeitsmänner, die ihr Lager in Zween 
bei Luttenberg aufgebaut haben, haben 
nicht zuviel gesagt, als sie auf den Pla­
katen ein paar lustige Stunden ver­
sprachen Bei ausverkauftem Snal rollte 
vor den Aiujon dei zahlreichen Zu­
schauer ein buntes Programm ab, von 
lustigem Allerlei mit musikalischen Eln-
lane eines RAD-Musikzuges Die außer­
ordentlich gu'e Beteiligung an dieser 
Veranstaltuna beweist neuerdings, daß 
sich unsere Arbeiiejuännei einer großen 
Bnlirbtheit bei dor .Bevölkerung erfreuen. 

Wir verdunkeln Im Juni von 23bls3Uhrl 

konzcrtc von der musikliebenden Bevöl 
kerung des Kreises Prltau als ein be­
sonderes musikalisches Ereignis von ge­
radezu festlichem Gepräge gewürdigt und 
durch einen entsprechenden Besuch aus­
gezeichnet werden Oas bei aller Gedie­
genheit doch durc'^aus Hebenswürdig-
••oikR''1m1ichc iird alHrmcinvcrstiindUch? 
Prolramm enthält Mozarf's verhSltnis-

selten gespielte, entzückende Ulc're 
Symphonie in A-dur Nr. 29. in Her alle 
guten Geister Mozart 'scher Anmut und 
'Heiterkeit lehcrdtg werden, ferner Karl 
Maria von Webers immer wieder gern-
(«chRrtc. gcist- und temperamentsprühen­
de, bei aller •klassischen* Formgebung 
doch von urromantischem Atem durch­
wehte »Ohcron«'-Ouvcrtüre und ein mo­
dernes Werk des in Deutschland längst 
akUimatisierten Holländers Brands-Buys 
(»Poetischer Spaziergang«), in seinen 
sechs kurzen, feinpointierten und -instru­
mentierten, irgendwie an Debussv er­
innernden Sätzen auch für musik^Hsche 
Feinschmecker ein wahrer Ohren­
schmaus Den festlichen Abschluß bilden 
Liszts dramatisch-packende, in einem feu­
rigen GuO hingeworfene, in ihrem kärnn' 
ferischen Vorwurf höchstzcitgem&fle Prä­
ludien«. In der Leitung der beiden Sym-
nhonie' 'onzerte teilen sich der verdienst­
volle Opernkaoellmeis'er des Marbur<Jer 
Stadt'heafers Richard Oiefl und der Lei­
ter der Musikschule der Stadt Marburg 
und zugleich Leiter des Arbeitsgebietes 
Musik in der Bundesführung des Steirl­
schen Heimathundes. Musikdirektor Her­
mann Frisch, der fa dem Unterland noch 
von seiner reichen und ersprießlichen Tä­
tigkeit während der Kampfzeit lüngsl 
kein Unbekannter mehr ist 

„Heissa Kathreinerle... 
Sing- und Musizierstunde in einer Marburger Schule 

de am Musizieren ale Bangigkeit ver­
drängt Auf diese Weise gewöhnen sich 
die Kinder daran, frisch und munter vor 
einem größeren Zuhörerkreis ru spielen. 

Für die unteren Klassen der Marbur­
ger Mädchenhauptschule in dei Reiser-
fitrdße hatte die Singstunde seit einigen 
Wochen einen ganz besonderen Reiz, da 
die Mädchen in dieser Schulstunde eine 
Ubeiraschung für ihre Lehier und älte­
ren Schulkameradinnen vorbereiteten Sie 
•wollen diesmal nicht nur vorsingen, spn 
dem auch zeigen, was sie auf den Mu­
sikinstrumenten können. 

»So fröhlich wie der Morgenwind Ist 
unser Herz bestellt!« beginnt die Sing-
und Musizierstunde. Sie gilt /lur der 
Freude an der Musik und dem Freude­
berelten. Fröhliche Lieder, die von Früh­
ling, Sonne und Wandern erzählen, wech­
seln mit Klavierstücken von Schubert, 
Mozart und Haydn ab, die ausnahmslos 
sehr gut gespielt werden. Langsam legt 
«ich das anfängliche Lampenfieber der 
Vorspielenden, man sieht ihnen förm­
lich an, wie sich alles löst und die Freu-

Im zweiten Teil des Programms, der 
Volkslieder und steirische Tänze bringt, 
steigt die Sicherheit. Vorspielende und 
Zuhörende sind jetzt ganz in ihrem Ele­
ment. Blockflöte, Zither und Harmonika 
wettelfern Im Vorspirfen. Das dankbare 
Publikum vergißt die Würde der Schul­
stube und bittet ©indringlich um Zuga­
ben. Bei den lustigen SchlußHedem wir­
ken die Zuhörer eifrig mit und singen 
mit dem Kathreinerle; »Heute heißt's 
lustig sein, morgen ist 's ausl« 

Bei den musik- und sangesfreudigen 
Kindern der Unterstelermark Ist es ^ne 
Freude, einer solchen Sing- und Mutl-
zierstunde beizuwohnen. 

Steffi Winklar 

Aulnihmen! MfdtiUch. Marburg 

Samstag früh traf BDM-Reichsreferentin Dr. Jutta Rfldiger in Marburg ein, wo sie vom Bundesjugcndführer, Bannführer 
Schilcher, und von der BundesmftdeHührerin, H^uptniädelführerin Traute Lorinser, herzlich willkommen geheißen wurde. 
Der Gatt wohnte in mehreren Schulen dem Unterricht bei und stattete außerdem dem Heim der Deutschen Jugend in 
Rast und der Bundeischulunittburg in Wurmberj einen Besuch ab. Zum Abschluß wurden der Reichsrefercntin in Freu-
denau die BannmIdeHührerinnen der Unteriteiermark vorgestellt.  Sie nahm bei ihrem Abschied die Gewißheit mit, dau 
die Jugend dei Unterlandes lum Führer steht. Untere Bilder; linkt oben! Begrüßung durch den Burgkommandanten in 

Wurmber](; rechtt obenr der Empfang in Rast; unten; vor der Narvik-Schule in Marburg 
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WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 
Schwindender britischer Reichtum 

Dominien sollen Milliarden schenken — Die Welt von 1939 kehrt nie mehr zurfick 
Eine DrpUschrift der  englischen Labnur i Auftrieb in den modernen Rohsloffindu-

Party foidert die VcrstaallichuniJ der i Strien sorgen, damit England sich nach 
Bank von Entjland. gleichrcilig wird eine dem Kriege nicht mehr so stark auf die 
schärfere Kontrolle der anderen Banken 
gefordert, Dt r staallichc Einfluß in der 
Wirtschaft nuisse verstärkt werden. Bc-
re-chncnd is< eine andere Denkschrift, 
v^rfaRf von einiijen stockcnglischen Groß-
fjitindbc^ilzcrn, die inzwischen entdeckt 
haben, dnß sie durch die straffere Aus-
mt'runö des anbaufähigen Rodens mehr 
Geld (jrwinnon können, Sic weisen vor 
."»llcm darn>if hin, clnß die Pächter — die 
in Enjilnnd meist das Land bestellen — 
b'shcr \icl tu hctiucm ijcwirtschaftet hät­
ten, Erst während des KricjJes hätte sich 
g»>>:eit<i, di>n noch mehr aus dem Acker 
hc»'auÄZ\iholcn i«t Hie f^cjjicrung müsse 
d?für sorilen, dal auch später unter kei­
nen Umständen bei den Bauern wieder 
Miißiöijanö und Faulheit einreißen. Unter 
dem Vnrwand. um die englische »Nah-
rrntfsfre'lieil bc^orfit zu sein, arbeiten 
die I,!>pdlo'rls auf eine staall 'che Antrei-

Kriegi 
Einfuhr verlassen müsse. 

Drei Denkschriften spiegeln somit weit­
gehend neuralgische Punkte des engli­
schen Wirtschaftslebens wider, ver­
schlimmert durch das sinkende Ansehen 
der liberalistischen Wirtschaftsmethoden. 
Man spürt, daß die Welt von 193') nicht 
mehr zurückkehren wird, aber bei jedem 
reformerischen Schritt muß man acht ge­
ben, nicht die amerikanischen Freunde 
zu verletzen, die ihre eigenen, und zwar 

sehr widerspnichivollen Meinungen Aber 
die Nachkriegtwirtschaft haben, aber nicht 
dulden, daß die Engländer auf eigene 
Faust Pläne entwickeln. Der Ausgang 
der englisah-amerikanischen Auseinander* 
Setzung um die zukünftige WShrungtpo-
litik hat bereits bewiesen, daß Washing­
ton rücksichtslos London den Mund ver­
bietet. Als zweiter Besserwisser mischt 
sich zusehends Moskau ein, nachdem die 
Londoner Presse unvorslihtig genug war, 
den britischen Kommunisten nach Auf­
lösung der Komintern ihre Harmlosigkeit 
zu bescheinigen, Szl 

SPORT UND TURNEN 
Die Ergebnisse der Sommerkampfspiele 

Ciltl Im Zelchra d«r Dcnttclieii Jngcnd 

Anerkennendes Wort für die Betriebsjugend 
Beispiele vorbildlichen Kriegseinsatzes 

nicht wie-Was viele Jugendliche heut« im Be 
nifsleben schaffen, Ist wahrhaftig dei 
Annrrkennung wert. In einer Mdschinen-
und Motorenfahrik stellen die Lehrlinge 
ans dem 3 Lehrjahr Sthiffspunipen, Hlek 

ermö<il'chen soll, einen höheren Pachtzins 
\on den Farmern einzuheimsen. 

überschattet sind derartige Besorgnisse 
lind Antreibereicn >on der zur Gewiß 

berpol'tik hin. die dem Groß(Jrnndbesitz i tromotoien usw her, als waren sie be-
" '  • reits erprobte Gesellen. Ja, es ist selbst­

verständlich, daß sie im dritten Lehrjahr 
schon gute Facharbeiter sind. Nach sechs, 
sieben Mnnnten Lphr7eit können sie be-

lind Anycioereicn ' reits konipliziei te Zeichnunrien lesen. 
hr,l wcrde.>de„ f""!;!. wAll , Si. sfohpn jn Bohr, Fräs- und SchlrK-

fiMilf mflsfhinpn und leirion früh. In lausends-W"d n,<« Sor,c lalll d ,c '"»Y" ,rl Mimm<.tor!,onaulgk,.it zu arbolten. 
aus  dem ber l iaus  im aus  y  I8jähr ige  deutsche  Kolonnenfuhrer in  
c . tv  n .d i t  schlafen. |  ̂ o i ta rbe i tennnen an ,  prüft d ie  Nie-
ischer f^cichl t im ist da  in^e .  l  u t '  ten ,  d ie  d io  Fremdarbei ter innen unter  
stattdessen ihrer Anleitunq in die Rehantunq dor 
den entstanden, deren Tilgung und Ver-

zinsung von den USA na^ch dem Kriege .Lehrlinge« die Arbeit ordent-
grfordert werden England sucht deshalb warben Hnhei muß mnn wissen, 
einen Teil seiner Schulden aut die Uo-
miricn abzuwälzen ^V'ln lobt in dieser 
Beziehung Kanada, das schon zum zwei-
trn Male aus seinen enormen Kriegsge-
winften dem Mutterland eine Spende von 
einer Milliarde Dollar gemacht hat Die 
englische Meinung geht nun dahin, daß 
die anderen Dominien einschließlich In­
dien sich ein ReiFiiiel nehmen sollten. 
Fs S' 'ärc diicb unerhört, daß sich diese 
Dominien am armen englischen Mutter­
land mästen, indem sie sich ihre Liefc-
Mingen unentwegt hezMlilen lassen, mit 
dem Erlös ihre alten Schulden in Eng­
land tilijen und obendrein noch Forde­
rungen gegen London anhäufen. Man 
klagt das widerspenstige Südafrika und 
das gleichgültige Indien an. ohne zu be 
denken, daß der englische Reichtum ge­
nau durch die Umkehrung des Falles ent­
standen war, nämlich <lurch unentwegtes 
kaltschnäuziges Anhäufen englischer For­
derungen gegen die Dominien und Indien 
ohne daß man in London ein Jahrhundert 
lang ie Erbarmen mit der Schuldenlast 
der Gbcrseeischen Teile des Empire ge­
habt hätte. 

Im Zeichen schwindender Kraft steht 
auch der britische Bergbau, ehedem eine 
der «tärkstcn Quellen des englischen 
Reichtums Die* Kapazität ist erheblich 
zurückgegangen. Selbst wenn Tonnage zur 
Verfügung stände, könnten verschiedene 
Kohlenreviere heute aus Mangel an Ma­
terial nicht für den Export liefern. Zwar 
hat der britische Kohlenminister erst 
kürzlich wieder erklärt, man halte die 
Kohlenprodiiktion auf der Jahreshöhe 
von ca. 185 Millionen Tonnen gegenüber 
100 Millionen Tonnen in Friedenszeiten; 
aber diese Ziffer ist Bluff. Die Wahrheit 
*i<»ht ganz anders aus, wie aus einer im 
»Daily Telegraph aus anderen Gründen 
veröffentlichten Denkschrift hervorgeht, 
in der die Kohlenförderung pro Jahr der­
zeit nur mit 150 Millionen Tonnen bezif­
fert wird. Es handelt «ich um eine Denk­
schrift des Parlamentarischen und Wls-
sfnscbaftl 'chcn Untersnchun' 'sauR8chHsseÄ 
über Kohlenforschuntf und Nationalwirt­
schaft«, In ihr erklärt man den engli­
schen Kohlenbergbau für veraltet Man 
habe im Gegensatz zu anderen Ländern 
— gemeint ist Deutschlmd — versäumt, 
die Kohlechemie zu entwickeln. Aus 
Koble ließen sich zahlreiche wichtige 
Stoffe, keineswegs nur t^l und Kau»*chuk, 
gewinnen. England sei ganz ins Hinter 

lieh machen. Dabei muß man wissen, 
was zu diesem Bau an den Tragflächen 
qehöit! Mit dem Rohren und .Nieten ist 
es nicht gelcin Da müssen Teile mit 
Überlegung zusammenqetiigt werden, 
blechstückft sind zuzuschneiden, wenn 
sie nicht passen. — Der Betriebsleiter 
selbst hielt es zuerst fiir vollkommen 
ausqcschlossrn, dnft diese \rh(Mt mit 
Frauen und qar mit einem IRjähri-
qen Mädel bewältigt werden könne 
— Heute kann er sith lüchl genug 
wundern, daß es so ausgezeichnet 
klappt. — Ein anderes jnnaes Mädel hat 
sich zu einer Art Elektriker bei der Ar­
beit am Bordnetz entwickelt. Sie slelll 
Verbindungen her, legt Kabel, bringt Do­
sen an, Der Elektrikermeisler ha! versi­
chert, daß ihm das Mädel einen Elektri­

ker voll ersetzt und daß er 
der hergeben möchte. 

Eine andere Firma schreibt: »Ich fühle 
mich veranlaßt, Sie davon in Kenntnis 
zu setzen, daß der HJ-Streifendienst-
führer der Gefolgschaft 1'229, H. W., der 
bei uns als kaufmännischer Lehrling be­
schäftigt ist, schon seit langem Arbeiten 
verrichtet, die weit über das Maß seiner 
eigentlichen Stellung im Betrieb hinaus­
gehen. So macht er u, a. fast selbständig 
die gesamte Lohnbuchhaltung und erle­
digt die damit im Zusammenhang 
stehenden Arbeiten. Bei einem Luftan­
griff hat er sich bei der Bekämpfung 
eines in unserer Fabrik entstandenen 
Brandes ganz besonders ausgezeichnet. 
Trotzdem er in der betreffenden Nacht 
keine Nachtwache hatte, eilte er während 
des Alarms von seiner etwa 1 km ent­
fernt liegent'en Wohnung herbei, um an 
den Löscharbeiten wirksam mitzuhelfen.« 

Die Bayrischen Motorenwerke melden 
ein Mädel, deren Leistungen hervorra­
gend sind .Sie ist 18 Jahre alt und ist in 
einer kaufmännnischen Abteilung be­
schäftigt. In ihrer 54stündgien Arbedts-
zeit erledigt sie die Lohnbuchhaltung, 
dHs Material und Aufsc hluRwosen. Der 
Ableilungsleiter hdt wiederholt geäußert, 
daß sie 75 v. H. mrhi leistet als andere 
Arbeitskräfte. Er mochte das Mädel un­
ter keinen Umständen in seiner Abtei­
lung missen. So arbeiten unsere jungen 
.^rbeitskameraden und Arbeilskdmera-
dinnen mit in den Werkhallen und Werk­
stätten der Rüstungsbetriebe und voll­
bringen Leistungen, die man vor dem 
Kriege nicht für möglich gehalten hätte. 

Aualladiacha Arbeiter schickten 1,3 
Milliarden Reichsmark nach Haute. Die 
in Deutschland beschäftigten ausländi­
schen Arbeiter haben von Anfang 1940 bi*» 
30. April 1943 insgesamt über 1,3 Milliar­
den Reichsmark an Lohnersparnissen an 
ihre Angehörigen in ihren Heimatländern 
überwiesen. Die wirklichen Übcrweisungs-
zahlen sind also wesentlich höher, als die 
Zahl von 1,3 Milliarden Reichsmark an­
gibt. Dazu kommt noch, daß die auslän­
dischen Arbeiter nicht nur Lohnerspar­
nisse fiberweisen, sondern auch bei den 
regelmäßigen Familienheimfahrten be­
stimmte Beträge in Form von Reisezah-
lungsmitteln mitnehmen dürfen. Von den 
1.3 Milliarden Reichsmark entfallen 119 8 
Millionen auf das Jahr 1940 und 382,7 
Millionen Reichsmark auf das Jahr 1941. 
Im Vorjahr wurden 605,6 Millionen RM 
an Lohnersparnissen ins Ausland über­
wiesen und in den ersten vier Monaten 
1943 bereits 210,3 Millionen RM. Die 
Lohnersparnisse werden gegenwärtitf in 
insgesamt 17 Länder überwiesen. Nach 
12 Ländern, nämlich nach Belgien. Bul-
('arien, Dänemark, Finnland, Frankreich. 
Griechenland, Italien, Norwetfen, Ser­
bien, Slowakei, Spanien und Ungsrn er­
folgt die Überweisung durch unsere Ban­
ken in einem vereinfachten, schnell funk­
tionierenden Verfahren. Für die (Iber­
weisungen nach Rumänien, Schweden, 
Schweiz und Türkei sind im wesentlichen 
besondere D^visenöcnehmiguntJen erfor­
derlich, d'" Überweisungen nach Kroatien 
erfolgen über das Amtliche Kroatische 
Reisebüro Die Arbeiter au« dem Ostland, 

treffen geraten. Der Staat mftsse für neuen ' also den Gcneralbezirken Lettland, Li-

tauen und Estland, können ihre Erspar­
nisse über die Deutsche Dienstpost Ost­
land überweisen lassen. Diese Betrage 
sind ebenfalls nicht in den oben mitgeteil­
ten Zahlen enthalten. Das Gleiche gilt 
für die Ersparnisse der übrigen Ostarbei­
ter, für die ein besonderes Sparverfahren 
eingerichtet worden ist. 

Rohetoflqnellen in den Sfldgebietcn 
OstasieBi werden erschlossen. Die plan­
mäßige Erschließung der Naturprodukte 
in dcQ Südgebieten Ostasiens und die 
Steigerung der landwirtschaftlichen Pro­
dukte machen ständig weitere Fort­
schritte. wie ein Bericht der »Mainitschi 
Schimbun« neuerdings schildert. Auch 
Bali und Lombok haben jetzt einen Fünf-
Jahresplan für die Baumwoll- und Kopra-
erzeugung aufgestellt,  und bereits im er­
sten Jahre eine über Erwarten hohe Ernte 
erzielt. Der Reisanbau auf Celebes, Bali 
und Lombok habe derartig gute Fort­
schritte gemacht, daß diese Inseln inner­
halb der Planwirtschaft der Südgebicte 
baldigst einen Überschuß haben werden. 
In Borneo wird da« Hauptgewicht auf den 
Abbau der reichen Erzvorkommen ge­
legt. In der letzten Zelt wurden neben 
Erdöl und Kohl auch unerachöpfliche Ei­
senvorkommnisse entdeckt sowie Dia­
manten, deren fflr die Industrie Japans 
wichtige Erzeugung bereits die vierfache 
Ausbeute gegenüber früher erreicht hat. 
Die Gewinnung von Guntmi auf Bomeo 
wurde wegen großen Überflusses dieses 
Rohmaterials zurückgestellt,  dafür jedoch 
die reichen HoIrvorrite ausgenützt, die 
vor allem dem Holzschiffbau zugute kom­
men, 

100 m-Lauf Klasse A: 1. Wieser, LBA 
Landwehr Marburg 11.65, 2. Nietzache 
Marburg-Stadt 11.8, 3. Kerentschitsch 
Marburg-Land 12 3. 100 m-Lauf Klasse 
B: 1. Springer, LBA Weinbaugasse, Mar­
burg 12.4, 2. Celotti (Pettau) 12.5. 3. 
Pöschker, LBA Weinbaugasse, Marburg 
12.6. 400 m-Lauf Klasse A: 1. Werhonik, 
Marburg-Stadt 57, 2. Emerschitz, Mar­
burg-Stadt 57.1, 3. Morocutti, Marburg-
Stadt 1:00.1. 400-Lauf Klasse B: 1. Pösch­
ker, LBA Weinbaugasse, Marburg 1:00.5, 
2. Glösl, Marburg-Stadt 1:03.1, 3. Lesch-
nig, Marburg-Stadt 1:04.6. 800 m-Lauf 
Klasse A: i.  Werhonik, Marburg-Stadt 
2:12.5, 2. Boknaanin, Marburg-Land 
2:13.1, 3. Emerschitz, Marburg-Stadt 
2:16.6. 800 ra-Laut Klasse B: 1. Blaschitz, 
Marburg-Stadt 2:21.8. 2. Glösl, Marburg-
Stadt 2:22, 3. Osownikar, Marburg-Land 
2:22.8. Weitsprung Klasse A: 1. Haller, 
Trifail 6.16, 2. Lebitsch, Pettau 5.90, 3. 
Lechner, LBA Weinbaugasse, Marburg 
5.78. Weitsprung Klasse B: 1. Springer, 
LBA Weinbaugdsse Marburg 5.77, 2. 
Sketa, (Mlli 5.40, 3 Pöscker, LBA Wein­
baugasse, Marburg 5.20. Hochsprung 
Klasse A: 1. Litschar, Rann l.dS, 2. 
Schwischay, Cilll 1,55, 3. Haller, TrlfaU 
1.55. Hochsprung Klasse B: 1. Springer, 
LBA Weinbaugassc, Marburg 1.60, 2. Ja-
kopitsch 1.5.5, 3 Buttik 1.50. Dls-
kuswerlen Klasse A: 1. Kleinwäch­
ter, Marburg-Stadt 29.63, 2. Doller, Cilll 
25.82. Diskuswerfen Klasse B: 1. Arko, 
Rann 38.80, 2. Dowetschar, Marburg-
S t a d t  3 0 . 7 0 ,  S p e e r w e r f e n  K l a s s e  Ä J  

L.Gratzer, Trifail 36.20, 2. Kleinwächter, 
Marburg-Stadt .1.5:20, 3, Leibisch, Pettau 
.34.60. Speerwerfen Klasse B: 1. Wcidl. 
LBA Weinbaugasse Marburg 37.35, 2. Do­
wetschar, Marburg-Stadt 3*4.70, 3. Hütter, 
LBA Landwehr Marburg' 32.90. Kugel­
stoßen Klasse A: I. Haller, Trifail 10.81, 
2. Drofenik, LBA Landwehr Marburg 
10.11, 3 Kleinwdchter, Marburg-Stadt 
9.80. Kugelstoßen Klasse B: 1. Arko, 
Rann 13.63, 2 Dowetschar, Marburg-
Stadt 10.40, 3. Granold, LBA Landwehr 
Marburg 9.,55. Keuleuweilen Klasse A: 
1 Kleinwdchler, Marburg-Stadt 60.75, 2. 
Maller, Trifail 59.00, 3. Nietsche, Mar­
burg-Stadt 54.60, Keulenwerfen Klasse 
B: 1. Hütter, LBA Landwehr Marburg 
60,10, 2. Dowetschar, Marburg-Stadt 
.56..1.5, 3 Widmer 54.60. Viermal iOO m-
Staffel: 1, Bann Marburg-Stadt 49.00, 2. 
LBA Landwehr Marburg 49,9, 3, Bann 
Pettau 49.9. 1500 m-Lauf Klasse A: 1. 

I Werhonik, Marburg-Stadt 4:58.3, 2. Ko-
' watschitsch, Marburg-Stadt 5:02,7, 3. 

iCrdUtinger, Marburg-Stadt 5:05.2, 1500 
m-Lauf Klasse B: 1. Glösl, Marburg-
Stadt 5:14.9, Sportlicher Fünfkampf: 1. 
Haller, Trifail 4276 Punkte, 2. Gratzer, 
Trifail 3592 Punkte. Reichssportwett-
kampf: 1. LBA Weinbaugasse Marburg 
2897 Punkte, 2, LBA Landwehr Marburg 
2602 Punkte, 3. Bann Pettau 2584 Punkte, 
Hindernisstdffel durch die Stadt: I.Bann 
Cilli 21,30, 2. Bann Luttenberg 23.21, 3, 
Bann Trifail 25.21, 3. Bann Trifail 25.44. 
Gelände-OrientierungsfiUirt: 1. Bann 
Marburg-Stadt 59.4, 2. Bann Marburg-
Land 1:15, 3. Bann Cilli 1:22. Wehrwett­
kampf: 1. Bann Marburg-Stadt 26.8, 2. 
LBA f Marburg 28.2, 3. Bann Marburg-
Land 28.6. Schießwettkämpfe der Banne: 
1 LBA 1. Marburg 604 P., 2. LBA IL 
Marburg 601 P., 3, Bann Marburg-Land 
470 P. Schießwettkämpfe Einzelwertung: 
1 Url, LBA Marburg 137 P., 2, Haas, 
IBA Marburg 132 P., 3. Weidl, LBA 
Marburg 126 P. Sieger im Handball ist 
die Mannschaft LBA Weinbaugasse 
Marburg mit 9:1 gegen Bann Pettau. 
Sieger im Fußball ist die Mannschaft 
des Bannes Cilll mit 2:1 gegen Bann 
Marburg-Land, — Schwimmwettkämpfe 
der Deutschen Jugend: 100 m Brust: 1. 
Kopitar, Cilli 1:28,4, 2. Fröhlich 1:.36,2, 
3. Hfludeck, Cilli 1:38.2 100 ra Kraulen: 
1 Schtschuka,Cilli 1:22.1, 2. Drofenik, 
LBA Landwehr Marburg 1:29,9, 3. Peter-
nell, LBA Landwehr, Marburg 1:30. — 
Lagenstaffel: 1 Bann Cilli 6:42.8, 2. 
Bann Marburg-Stadl 7:12.9. Jungvolk: 
75 m-Lauf: 1, Barowitsch, Trifail, 9,9, 2. 
Iwanfschitsch, Marburg-Stadt, 10,1, 3. 
Kasper, Luttenberg, 10,4. Schlagball: l .  

Gabrian, Marburg-Stadt, 06,60, 2. PleT» 
schak, Marburg-Stadt, ^,20, 3. GomlU, 
Marburg-Stadt, 64,20. Weitsprung. 1. Pvi» 
schar, Marburg-Stadt, 4,91, 2. Barowitt<.h, 
Trifail, 4,79, 3. Iwantfchitsch, Marburg-
Stadt, 4,74. Hocbsprung: 1. Poschar, Mar* 
burg-Stadt, 1,38, 2. Tschrepinko, Mar* 
burg-Stadt, 1,38, 3. Greif, Marburg-Stadt, 
1,35, Viermal 75m-Staffel: 1. Bana Tri­
fail, 43,4, 2. Bann Marburg-Stadt, 43,5, ,3. 
Bann Cilli,  46,3, Reichssportwettkaropf: 
1. Bann Marburg-Stadt, 2403., 2. Bann 
Luttenberg, 2127 P., 3. Bann Cihi, 1991 P. 
Hindernislaufen: 1. Bann Trifail, 4,13, 2. 
Bann Marburg-Stadt, 4,16, 3. Bann Mar­
burg-Land, 4,20, Schwimmwettkämpfe: 
50 m Brust: 1. Tschrepinko, Marburg-
Stadt, 1:05, 2. Uschenitschnik, Trifail, 
1:26,3,^ 3, Kraker, Trifail, 1:28,3. 50 m 
Kraulen: 1. Iwantschitsch, Marburg-Stadt, 
55,5. Fünfkampf (Klasse Mädelwerk): 1. 
Geniel Elfriede, Bann Pettau, mit 1518,9 
Punkten. Einzelwettkämpfe du Mädel: 
Weitsprung: 1. Leitgeb, LiBA Vtarburg, 
4,71, 2. Petsche, Rann, 4,68, 3. Ornig, LiBA 
Marburg 4,47, Hochsprung: 1. '  Draxler, 
Maiburg-St., 1,30, 2. Legat u. Großschopf, 
LiBA Marburg, 1,25, 3. Wenzel, 1,25. Ku­
gelstoßen: 1. Suppanz Karoline, Cilli,  
8,35, 2. Niklas Silvana, LIBA Marburg, 
8,26, 3. Schroif Olga, LiBA Marburg, 8,11. 
Speerwerfen: 1. Niklas Silvana, LiBA 
Marburg, 19,00, 2, Groschnitz, 10,20, 3. 
Vöhl, 17,30. 4X100 m Staffel: 1. LiBA 
Marburg, 58,1 Sek., 2. Rann, 58,9 Sek., 
3. Luttenberg, 1:01,3 Sek Reichssport-
wettkampf: 1. LiBA Marburg mit 2261 
Punkten, 2. Trifail mit 1824 Punkten, 3. 
Marburg-Stadt mit 1821 Punkten. 100 m-
Lauf: 1. Petsche, Rann, 14,00 Sek., 2. 
Painik Relli, Marburg-Land, 14,02 Sek., 
3 Niederberger, LiBA Marburg, 14,02 
Sek. Fünfkampf: 1. Suppanz Karoline, 
Cilli,  mit 1468,5 Punkten, 2, Schwent Sil­
via, Cilli,  mit 1203,9 Punkten. Schwimm­
wettkämpfe der Mädel: 100 m Brust: 

1. Ledl Dagmar, Cilli,  1:42,5 Min., 2. 
Koch Thea, Marburg-Stadt, 1:44,9 Min., 
3. Somogyi Erika, Marburg-Land, 1:47,0 
Min, 200 ra Brust: 1. Somogyi Erika, Mar-
burg-Land, 4:05,5 Min., 2. Hitter Anni, 
Marburg-Stadt, 4:32,2 Min. 100 m Kraul: 
1. Pirich Ingrid, Marburg-Stadt, 2:04 
Min., 2. Schwlrz Dora, Marburg-Land, 
2:22 Min. 50 m Rücken; 1. Pirich Ingrid, 
Marburg-Stadt, 1:26,7 Mm., 2. Lampar 

Marianne, Trifail, 1:28,5 Min. 4X100 ra 
Bruststafiel: 1. Rann, 7:43,1 Min,, 2. Mar­
burg-Stadt, 7:.52,5 Min., 3. LIBA Marburg, 
8:28,3 Min. Einzelwertung—Jungmädel: 
60 m Lauf: 1. Kump Berta, Rann, 9,0 Sek., 
2. Doppler, Marburg-Land, 9,0, 3. Frey 
Brunhilde, Marburg-Stadt, (l,l.  Weit­
sprung: 1. Frey Brunhilde, Marburg-Stadt, 
4,42, 2. Kreinz Grete, 4,31, 3. Wenzel 
Helga, Trifail, 4,25. Hochsprung: 1. Kohl­
weiß Lotte, Marburg-Stadt, 1,28, 2. Led-
nik Magda, Cilll,  1,15, 3. Fraß Frieda, 
Marburg-Stadt, t ,i5. Schlagball: 1. Uhler 
Gerlinde, Marburg-Stadt, 45,7, 2. Hönig-
mann, Rann, 44,0, 3, Schlbilia, Rann, 41,0, 
Dreikampf: 1. Wenzel Helga, Trifail, 2.52 
Punkte, 2. Kohlweiß Lotte, LiBA Marburg, 
214 Punkte. 4X50 m Staffel: 1. Rann, 
0:30,0, 2. Marburg-Land, 0:35,0, 3, Lutten-
berg, 0:36,3, Reichssportwettkampf: 1. 
Rann (Lichtenwald) 1919 Punkte, 2. Tri­
fail, 1915 Punkte, 3. Pettau, 1897 Punkte. 
Schwimmwettkämpfe der Jungmädcl: 
50 m Brust: 1 Frey Brunhilde, Marburg-
Stadt, 1:20,7 Min., 2 Kasper Ruth. 1:20,8, 
3. Brohlich Eveline. Marburg-Stadt, 1:22,9. 
25 m Rücken: 1. Brohlich Eveline, Mar­
burg-Stadt, 29,1 Sek., 2. Frey Brunhilde, 
Marburg-Stadt, 42,1 Sek. 

SG Caii—SC Trifail 4:3 (2:1) 
Das Rückspiel in Trifail zwischen der 

SG Cilli und SG Trifail verlief tiotz des 
schlechten und beengten Platzes, der sich 
im Umbau befindet, äußerst spannend. 
Beide Mannschaften spielten recht gut, 
so daß ein Unentschieden auch gerecht­
fertigt erscheinen würde. Bei den Cilliern 
stachen besonder« Hönigmann, Pressin­
ger und Brunschek hervor. Annähernd 
1000 Zuschauer wohnten dem schönen 
Treffen bei. 

hanzösische 

iebesgeschtchte 
Von Hermann Pirich 

4 Fortsetzung 

Und darauf zog ich mir siebend die 
Stiefel aus, wie ein Seiltänzer in Ausbil­
dung, schmiß Rock und H(jse und Hemd 
dazu usw. und machte mit einen kurzen 
Indianergeheul einen Kopfsprung ins 
Wasser. 

«. 

Herzlichkeit Im Lonis-Ouartorze-Stll 
»Kannst du es dir«, sagte sie später, 

als wir wieder von Kopl bis Fuß mit 
unseren Kleidern als Biederleute getarnt 
wiiren und am .Seineufrr saßen und sin­
nend einem kleinen Dampfer nachblick­
ten, dor neun riesige, schwerbeladene 
Kähne den Strom binaufsc hieppte — 
ikripnst du«, sfigte sie, »es dir so ein­
richten, ddß du ^^onnerstaq schon am 
Nachmittag in Paiis bist? Die anderen 
kommen erst geqrn Abend." 

) 'Kann ich, Gm, kann ich. Ich muß 
dann eben schon mit dem Früh/ug lah-
reri,- '  

»Ich erwarte dich dann 7um Kaffee bei 
mir, ja?« 

»All right en avantU sagte ith. 

Aber als dann der Donnprsl 'Ul kam, 
fuhr plötzlich auch Uunier mit dem 
Frühzug Na schon, dachte ich mir und 
weiter nichts, und unterhielt nilrb mit 
ihm die zwei Stunden Bahnfahrt in qual­
voller Unqezwimqenh'^it — jeder mit 
seinen wahren Ciefühlen soziisflgen in 
voller Deckung. 

Am Bahnhof St, Lazare angelangt, 
verabschiedeten wir uns mit der gefro­
renen Herzlichkeit zweier Hofschranzen 
längst vergangener Zeilen — gewisser­
maßen im LouiS 'Quatorze-Slil. Ich ginge 
wohl gleich zu Genevieve, fragte er 
freundlich lächelnd. Nicht gleich, erwi­
derte ich ebenso freundlich, erst müsse 
ih mir einmal die Haare schneiden las­
sen, es sei schon sehr an der Zeit, Na, 
meinte er, dann möge ich doch Gene­
vieve einen schönen Gruß von ihm be­
stellen, er hätte den Vormittag noch 
allerlei zu tun, käme aber dann auch 
bei ihi Im Büro auf einen Sprung vor­

bei. 
Was tat aber Mister 1 lunter? Er fuhr 

schnurstracks nach den Champs Elysi^es 
zu Genevieve ins Büro — wohl In der 
Meinung, wenn ich einm-il heim Coif-
feiir wäre, ließe ich mich mindestens 
auch noch pediküren. 

Ich aber ließ mir die Haare schneiden 
und sonst gar nichts — und hättei mich 
mit all seiner Uberredunfiskiinsy ein 
Mitglied der  Deputierlenkammer höchst­
selbst unter die Schere genommen. Da­
nach eilte ich sofort zu Genevieve, denn 
mich hatte eine seltsame Unruhe erfaßt. 

Und richtig — ohne daß ich gerode 
das geahnt hätte — saß Hunter bereits 
bei ihr, zusamnrxen mit der langen Platin­
blonden. Er ^ar eben wieder im Auf-
biecben. Von neuem die Szene im 

;  I  ouis-Ouator/e-Stil — und dann waien 
die bi'iflen draußen. 

I frb überlegte kurz, s<hüllelte aber 
dann den Kopf und wandle mich ange-
nebmerrn Dingen zu, dh. ich wollte Gr>-

nevleve rasch einen Be(|rüßungskuß ge-
' ben. Sie aber wehrte Mchelnd ab und 
I meinte; »Nicht hier Im Büro...« 

Ihr Lächeln jedoch war etwas krampf­
haft, fiel mir sofort auf, obwohl ich im 
allgemeinen nicht viel Talent zum 
Othello besitze und bisher im Leben 
auch kaum in Versuchung geraten bin, 
es bei mir zu entdecken. Allein ich 
schob auch diese übrigens nur hauch­
zarte Regung beiseite mit dem festen 
Willen, über den ich In derlei Dingen 
immer verfüge, mir da« Vergnügen, das 
mir heule noch bevorstünde, durch gar 
nichts stören zu lassen. Und so fragte 
ich unter allerlei Scherzen, um wieviel 
Uhr genau ich denn nachmittags bei ihr 
daheim vorsprechen dürfe. 

Tja, meinte pie und runzelte gequält 
die Stirn, heut' ginge es nun leider doch 
narlit,  so ein dummes Pech, sie hätte 
das nicht voraussehen können aber es 
sei nun mal so, sie käme aus dem Büro 
nicht foil. 

Ilm, sagte Ich, und unter meiner 
Freude tat sich jäh eine Falltür auf, 
und sie purzelte ins Bodenlose. »Das ist 
aber schade«, brummte ich und wak-
kelte mit dem Kopf, »wirklich 
schade . .  , Und dabei habe ich mich 
—« Nein, Ich war tatsfichllch ehrlich 
betrübt. 

Sie sah mir das an und guckte ganz 
unglücklich, sie schien wahrhaftig kei­
nen Auswejizu finden, Also verabschie­
dete ich mich schweren Herzens und 
sagte: »Dann eben auf Wiedersehen 
heut' flbeiul bei Lucienne .  . .• 

7. 

WEIL DER MOND SCHIEN .  .  .  

Ich ging die paar Türen weiter zu Lu-
cienne. Wieder kam Hunter heraus, im 
Kielwasser der Platinblonden, es war 
schon wie Hexerei, 

»Tag, Lucienne«, sagte Ich, »wie geht 
es Ihnen?« 

»Ach schlecht«, sagte die kleine Lu­
cienne mit saurer Miene und wiegte den 
Kopf, »nur Ärger im Geschäft, muß den 
Abend heute leider abblasen.« 

»Nanu«, sagte ich jetzt aber geradezu 
bestürzt, »was ist den los?« 

»Nachtdienst, mon eher ami«, sagte 
sie und schielte mit dem Ärger eines 
Clowns in eine Ecke, »Nachtdienstl Die 
Kollegin, mit der ich sonst abwechsle, 
ist plötzlich erkrankt .  .  .« 

Potz Blitz und Donnerschlag, das war 
aber doch ~ da fahr' einer aus der 
Haut! In plötzlicher Wut über den so 
völlig unerwartet verpatzten Tag 
sagte ich kurz Adieu und ging. 

Draußen fiel mir voll Freude ein, daß 
ja dann Genevieve heute abend frei sei. 
Also gleich wieder hin zu Genevievel 

»Hallo, Genl«, rief Ich, und war wieder 
ganz der alte Ubermut. »Der Abend bei 
Luclenne fällt doch heut ins Wasser. 
Da fragt nicht einmal Zeus mehr: was 
nuni« 

»Ach«, seufzte Genevieve und saß 
fast so da wie eine Ziehharmonika, der 
die letzte Luft ausgegangen ist, »Pierre« 
— sie halle mich Sonntag zu ihrem 
»Pierre« ernannt, obwohl ich ganz an­
ders heiße: Frank; aber das, hatte sie 
gesagt, erinnere sie zu sehr an Geld — 
»Pierre — wie soll ich dir das er­
klären?« 

»Na«, sagte ich, und die Wut stieg 
mir wieder hoch, dtiß ich glaubte, ich 
platzte, »die Erklärung genügt mir jal 
Oder glaubt ihr, ich bin dumm?l Da 
slerkt doch Munter dahinter!« 

»Ja, l ' it»rio\ sagte sie begflilgend 

und preßte die Hände zusammen, »aber 
laß es dii erklären .  , .  .« 

»Na los, was gibt's da noch zu er-
klärenl« 

Sie holte tief Atem — so, als fiele ihr 
das, was sie mir nun eröffnen mußte, 
furchtbar schwer. »Damals«, begann Sie 
langsam, »an den Samstagabend — 
nun, Pierre; du weißt, da hab' Ich dich 
ja noch nicht gekannt —« 

»Weiß ichl Weiterl« 
»Da saßen wir doch im Park hinter 

dem Schloß — und der Mond schien —« 
»So? Der Mond schien?« Mich packte 

wieder eine gräßliche Wut, 
»Ach ja, der Mond schien — und Irh 

hatte ein bißchen viel getrunken — und 
alles da draußen bei euch war so schön, 
so ungewohnt. Ich komm' doch sonst 
nie aus Paris- hinaus, und dann unter 
lauter Soldaten, richten Männern —-« 

»Soldaten!« sagte ich höhnisch. »Diese 
Stabshyänenl Hast du 'ne Ahnung, was 
Soldaten sind!« 

»Ach, Pierre«, sagte sie verzweifelt, 
»ich sagte dir doch, daß ich dich damals 
noch nicht kannte .  . .  .« 

»Ach wasl«, erwiderte Ich ärgerlich, 
»ich meinte ja nicht mich!« 

Da hob sie langsam den Kopf und 
schaute mich mit leisen Vorwurf an. 
»Pierre», sagte sie, »soll unsere Unter­
haltung so weltergehen?« 

»Dann • erzähl' schon .  .  .  .« 
Sie senkte wieder"^ den Blick. »Ja, da 

gibt es eigentlich nicht viel mehr ru 
erzählen.« 

Abermals würgte mich die Wut. Ich 
glaube, ich war nun so weit, daß Ich 
hätte, im Burgtheater als Othello auf­
treten können! Doch Ich schluckte mei­
nen Grimm hinunter. 
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Uatersteirische Leichtathletikmeisterschaften 
Am 3. und 4. Juli in Cilli 

Cilli, die sportfreudige Stadt am son­
nigen Sannknie, wird am 3. und 4. Juli 
wiederum der Schauplatz großangeleg­
ter Sportwettkämple sein. Diebmal treten 
die untersteirischen Leichtathleten zu 
ihrem Meisterschaftskampf an, der so­
wohl für Männer pIs auch für Frauen 
ausgeschrieben ist Außer den Leicht­
athleten von Cilli werden Wettbewerber 

aus Marburg, Pettau, Rann, Trifail, 
Gurkfeld, Brückl, Rohitsch Sauerbrunn 
usw. am Start erscheinen. Angesichts 
der emsigen Vorbereitungen, die überall 
im steirischen Unterland getroffen wer­
den, ist mit einem eindrucksvollen 
Ablauf dieser großen leichtathletischen 
Leistungsschau zu rechncn. 

^Krankengymnastik und Verwundetensport 
Anstelle dei früheren Medikomechanik 

werden heute Sport und Gymnastik zur 
Wiederherstellunjt von Verwundeten und 
Kranken im Heilplan der Lazarette ange­
wandt. Ihre Heilerfolge haben dazu ]{e* 
führt, daß o4t schon in den ersten Ta(ien 
nach der Operation mit Gymnastik im 
Krankenbett befjonnen werden kann. Durch 
sie soll nicht nur einer Verkümmerung 
der Muskulatur, des Kifbrpels, des Kno­
chens und anderer Gewebe vor((ebeuj{t, 
sondern darüber hinaus der Heilungsvor-
gang beschleunigt werden. Kftrpers&fte 
und Stoffwechsel werden durch Bewe^ng 
und Übung gebessert und gesteigert. Dies 
trifft besonders für die Behandlung von 
inneren Krankheiten zu. Kurz gefaßt darf 
man sagen: Üben stSrkt, Nichtflben läßt 

verkümmern, Überanstrengung schwächt. 
Den Grund für das Arbeitsgebiet hat 

die Heerei-Sanitäts-lnspektion im ersten 
Weltkrieg gelegt; damals nannte man es 
bescheiden Sport für Kriegsbeschädigte. 
Inzwischen haben die Ä.rzte die wissen­
schaftliche Grundlage so vervollständigt, 
daß der »Verwundetensport« heute allge­
mein anerkannt ist. So fand er auch Ein­
gang in die Lazarette der anderen Wehr­
machtteile, 

Auch mit der Fortbildung geeigneter 
Lehrkräfte wurde begonnen. Die Ausrich­
tung der Sanitätsoffiziere in den einzel­
nen Wehrkreisen der Heimat wurde plan­
mäßig durchgeführt Sonderlehrgänge im 
Schwimmen, Rudern und Schilaufen run­
deten das Arbeitsgebiet ab Die Wehr­

macht hat sich dabei auch der Förderung 
durch die Deutsche Arbeitsfront, die 
NSG-Kraft durch Freude, den Reichsver­
band Deutscher Tum-, Sport- und Gym­
nastiklehrer und den NS-Reichsbund für 
Leibesübungen erfreut. 

Der verstorbene Reichssportfflhrer hat 
der Durchführung des Veriehrten-Sport-
abzeichens seine volle Unterstützung ge­
liehen und im engsten Einvernehmen mi 
der Wehrmacht die Bedingungen ausarbei 
ten lassen,* nach denen die Verwundeter 
die neue Sportauszeichnung erwerbet 
können. So ist der Sport in der Wehr­
macht heute ein unentbehrlither Teil der 
Lazarettbchandlung geworden. 

Neue Hochleistungen im 
Modellflug 

Mit drei neuen Modellflug-Höchstlei-
stungen, die der Korpsführer des NS-
Fliegcrkorps nach sorgfältiger Prüfung 
der Unterlagen anerkennen konnte, wurde 
das Flugjahr • 1943 verheißungsvoll eröff­
net. Der HJ-Rottenführer Gerhard Lipin-
ski aus Hannover jifar dfbei gleich zwei­
mal erfolgreich. Mit seinem Benzinmotor-
Flugmodell von 1,90 m Spannweite, aus­
gerüstet mit einem Kratzsch-Motor von 
10 ccm- Hubraum, gelang ihm anläßlich 
eines Übungsfliegens ia der Vahrenwalder 
Heide ein Streckenflug von 33,9 km. Das­
selbe Flugmodell, diesmal mit Schwim­
mern ausgestattet, benutzte er, um in der 

Klasse der Wasserflugmodelle mit Ver-
brcnnungsniotur mit einem Fluge von 
25,150 km die erite anerkaant« Strtcken-
leistung tu schaffen. 

Alle Anerkennung verdient auch die 
Flugleistung von 2650 m Strecke, die der 
Hitlerjunge Egon Richter aus Wiesbaden 
anläßlich eines Modellflugwettkampfes 
mit seinem Gummi-Motor-Wasserflugmo­
dell erzielte. In 300 m Höhe über der 
Startstellc ging es »auf Strccke«, verfolgt 
von den ModelHlug-Leistun^sprüfern, die 
die I.andung aus nächster Nähe beobach­
ten konnten. Bei diesem Flugmodell han­
delt es sich um einen Nachbau des er­
folgreichen Wasserflugmodells »H 5« von 
Hermann Hebel, das damit zum vierten 
Male zu einer deutschen Modell Ilug-
Höchstleistung verhalf. 

nie stelrischcn Gaumeisterschalten in 
den Sommerspielen wurden am Sonntag 
in Graz ausgotrarjon. Im Faustball dor 
Männer fiel der Sieg an DTB Kapfcn-
borg, während boi den Frauen der 
ADTV Graz erfolgreich war, der auch 
im Frauon-Knrbball siegreich blieb. 

,In Graz schlug Sturm In einem Freund­
schaftsspiel die Mannschaft von Post­
sport mit 14:1 (5:0), Die Begegnunrj 
Sportklub—LSV Graz schloß 1:1 (1:1) 
unentschieden. 

Geländelauf In Mlttsommernncht. In 
Oiinasvdra in Lappland, bekanntgewor­

den durch die dort stattfindenden Schi-
wettkanipie, wurden m der taghellen 
Mittsommercacht zum 24. Juni bei be­
stem Wetter im Rahmen einer Sport­
veranstaltung Geländeläufe der deut­
schen und finnischen Wehrmacht durrh-
qeführt. Vor mehr als 3000 Zuschauem, 
njeist deutschen und finnischen Solda­
ten, gewann M Saarenpaeae den 6000 m 
langen Wettbewerb in 21:03 gegen seine 
Landsleute Vaeinoe Posio in 21:05 und 
Hartikka in 21:23. 

Wir  hören  im Rundfunk 
Dlenit«!, 29, Jaal 

Rcichsaendert 12.3S—12.45: Der Bcricht -.»ar Laf«. 
14 tS—15; Untcrlialtunf mit Mai Schftoherr, IS 
bis 1510: F.rich BlSrti hal ipiell auf. 15. JO—16; 
Trenkner, Drieich, Morgenroth (Ijruieittichf So-
liitrnmuaik). 16—17: Kleinct Konzert. 17,15—18; 
MunikBliache Kurrweil. 18 -18.30! »Der Fr'^hlich-
keit die Türen aull« (H.l-Mu«ik). 18.30— 19: Der 
/eitspicgcl, 19.15 19.30' Frontberictite, 20.15 hu 
21i Schubert, Havdn (Kammermutik und Orchf-
iler). 21—22; Wiener l'ntrrhaltunjaweiaen. 

DeutBchlandieoden 17.15-18.30: Schubert. Mo-
lart, StrauU. 20.15—21: Muiik für» Herx 21—22; 
»Eine Stund« tQr dich« mit dem Deutlcheo Tanz-
und Unterhaltun(I«orche*lcr u. a. 

Sender Alpeni 6.15—7: Beichwtnijter Morgen, 
19,15—1<> 45. Di'ut*che Volksweisen in I.icd und 
Tanz, 23— 24: Di« klinfendr Brück«. Da* klin-

ficnd« Kaleidntkop. 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURG-DRAM | 

B U W C - L I C H T S P I E t E  

Hcuta IS. 18.30 20 45 Uhr Pcmnit 2219 

S i e  w a r e n  s e c h s l  
Schöne Frduen undurchglchticie Männer — datwlsrhen 
ein Detektiv dei d'e verwirrten FSdon dieses 
Kriminairalle« überlegen ordni^t. Wor l*t der Mörder? 
•— Erit die leirtcn 10 Meter des PilmcK lösen da» 
RHtsel dlpsn» »pannonden Krlminnlgoachicht«. 
Fttr Juoendllrhr nl< hl zugelaosenl 

C cm A il A flh C Wo lA. 18 30, 20.4.^ Uhr 
C 3 K 1.^ Ii ^ if l: So 13 45. 16, 18 30 20.45 Uhl 

S o m m e r l i e b e  
Ein Wlan-Film mll WInni« Murkui, O, W. Fiichm, 
Siegfried Breuer, loUe Lang, Haas OMen, Hedwig 
Blelbtreu, SutI Nlreletll — Heitet und unbeschwert 
von großen Problemen mit kleinen komischen Eplao-
den. über auch voller apa .nendet Situationen «chlldert 
dieser Wlen-I'llrn eln^ z-irte Llebesgaichlchte auf der 
al ten österret i 'h ischcn Donai i tnonorrhl« um 1909,  
FUr Jugrodllche nicht lugclassenl 

Lichtspiele Kadettenicliule 

Dl*nstag, !•., MKlwoch, 30. Juni, Donnerstag, 1. Juli 
— täglich ura 19 Uhr - ein heiterer Ula-Fllm 

S o  ( b e f ä l l s t  d u  m i r t  
mit Gustl Hubei. — FFi Jugendliche nicht lugelaHnl 

Burg-Licktspiele Cilli 
SachsenlelderitraRe 

Bit 1. Juli 

D u  g e h ö r s t  z u  m i r  
Ein Ula-Film mit W<llv Birgel, Lotfn Koch und Viktor 
Sldhl. — Für Jugendll'-hi nicht zugelassenI 

lle<ropo*"t.tch<«pie?e Cilli 

Bis 1. Juli 

D a m a l s  
Zarah Leandir, Hans Stflwe und llllde KOrber. 
rur lugendllrhp rilrhl fugelasst-nl 

Lictitapieliheater GurkleU 

Dienstag, 29. und Mittwoch, 30. Juni 

E h e s f r e i k  
Ein liistlqe* Voiks^tilrk rnlt Trudr Marlen, Erika 
V. Thollmann, Paul Richter ii. a. 
FUr Jugendliche nirhl »ugelassenl 

Ton-Ücti<spiele Pet<au 

Von Dienstag, 2A. Juni bis Donnerstag. I, Juli 

der Ufa-Fllm 

D r e i  V ä t e r  u m  A n n a  
Nach dem Romnn ,,Fo^y bringt ein MAdchen 'wlt" 
von Wiilthnr. — In den lldiiptinllßn; Theodor Daneg-
ger, Joselina Dora, Beppo Brem Catl Stepanek, 
Roma Bahn. — FUr Jugi- idll Ii'« nich' 7U(i . 

Lictiispiehheafer Trf!ail 

29, Juni bis I, Juli — die Tobls bringt 

D a s  E k e l  
mit Hans Moser. Kerna Relln, Else v. Mmiendorl, 
Josellne Dora, Fritz Kampers, Lotte Spira usw. Splet-
leltiing: Hfin* Deppe. Mitslk: Franz R, Frlcdl. 
Ptlr Jugendliche tugnlassenl 

Schuhvertrieb 

Die Verkaufstellen bleiben 

wej^en Abschlußarbeiten am 

1. und 2* Juli geschlossen 

TflclitiiiEr 

IlBPlagsveptreter 
fttr Anzeigenwerbung usw. wird «olort 

•uigenommen. Bewerbungen mit den 

entsprechenden Bellagen unter »Guter 

Verdienst« an die Verwaltung der »Mar­

burger Zeltung«. 

ino 

XAititlicHe 

BekanntmacHungren 

DER OBERBDRGERMEISTER DER STADT MARBURG/DRAU 

An alle Kleintierhalter Marburgs 
Es mehren Bich in letzter Zeit Beschwerden darüber, daß 

Klelntierhaltei für ihre Kleintiere (Kanincheit Ziegen usw.) 
unberechtigt aui fremdem Grund das Futter nehmen und da-

Fncharrt für Kinderkrankheiten 

verreist von 2, bis 18. Juli 

durch nicht uur einen Diebstahl verüben, sondern avich 
empfindlichen Schaden in den Kulturen verursachen. Wie 
sehr ich auch jedermann die selbständige Beschaffung einer 
bescheidenen Kostautbesserung im Rahmen der bestehenden 
Ernährungsvorschriften vergönne, muß ich doch auf die Ein­
haltung des red'ichen Verkenrs bestehen Ich kann nicht zu­

lassen, dafl fremdes Eigentum mißbraucht und _daß Acker- und 

Wiesenkulturen rückslchT^os zertreten weiden, wodurch 

nicht nur dei Eigentümer um die Früchte siiines Fleißes be­
trogen, sondern auch eine grobe Lücke in die Ernährungs­
und Futterwiitschaft gerissen wird Die Klcintierhalter müssen 

•ich daK notwendige Futter ohne Schädigung linderer entweder 

in eigenen Garten oder auf unbestellten t 'auparzcllen, an 

Straßenrändern usw. beschaffen. Sl" dürfen sich auch nur so-

vlel Kleinticre halten, als sie auf diese Art Futter auftreilicn 

können. 

Kleiner Anzeiger 
Jede* Woil kost" '  liti Stel ieagexucae 6 Rpf das  fpt t r jer tnickle  Wort 
26 Rpt  fui  Cstd Rudli ta tenverkehr  f l r  r fwrchsel  und Heirat  13 Rpl .  
das  (et lqci l rurkle  Wort  4(J  Rp) ,  ' " r  al le  ( ihr igen Wortan/eiqen 10 Kpl ,  
das  fet tgi .druckffc  Wort  .10 Rpf  De,  Worlpm» gi l t  bl# au 12 Buih-
s taben je  Woii  Kt  nworlyebühr  bei  Ahlui l i inr j  dfr  Ang:>hote  35 Rpl  hei  
Zuscndui i i j  d i i r rh  Po«1 oder  Rdten 7u Rpf AiisKunftn^obi thi  (f l t  An/nl-
( jph mit  doir '  Vormeik .Auskunft  in  de  Verwaltung odei  Gpsrhaft»-
s l f l te  20 kpl  An/< i fTPn-Annii l ' i i iPsrhI t iR Am Tdqp vor  r . r<irhi>ir iPt i  um 
If i  Uhr  Kipine An/n | ( )pn wprf^pn ni i r  ^eopn Vorctnsrndi inq de» Re-
t rnqps (ni i rh  gOlt tqi  Bi ipfmarkenl  a i i fqpnommpn Mindysl t iehühi  für  e in# 

Kleine AnTPiqe 1 RM 

Zu kaufen Jjesucht Kaffeehausköchln mit guter 
Praxis sucht  S t r l le  ab sofor t  

Brauchbare  Schre lbrnasrhine  Zuschr ,  an  d ie  Verw.  des  Bl .  
^dr ingend zu  kaufen  oder  g i -nen unter  »Ehr l ich  und f l ink«.  

Von nun an wird der Herr Poiizeldlrektor von Marburg 

fttt einen entsprechenden Überwachungsdienst sorgen. Per-

sonen, die «ich Flurdiebstahl und Feldfrevel zuschulden kom­

men lassen, werden einer strengen Bestrafung zugeführt. 

Außerdem werde Ich den Betreffenden die Klelntlere ent-

gchädlgmigsloa wegnehmen lassen. i 

Ich bitte also alle Kleintierhalter im eigensten Interesse, 
Ihre Kleintierhattung auf das  MaT einzuschränken, das sie in 
erlaubter Weise mit Futter versorgen können, jede unerlaubte 
Futterentnahme auf fremden Feldern und in fremden GHr'en 
zu unterlassen. Sollte dieser woMnemelnte Aufruf nichts 

fruchten, so werde Ich zu meinem Bedauern gezwungen sein, Id' 

die Kieintferhallung in Niarburg überhaupt zu verbieten. 207 

Marburg, am 22. Juni 194'j. 
KNAUS 

Armhanduhren,  Schweiznr  Mii r -
ke ,  zu  tauschen grsut  h t .  An­
t räge  unter  »R.  P .«  an  d ie  
Verwal tung.  718-4  

Maschinist und Lokführe t  
sucht  passende  Ste l le .  Zuschr .  
unier  Maschinis t  an  d ie  Ge­
schäf tss te l le  d .  »M.  Z.« ,  Ci l l i .  

I  2U -S  

Junger  Mann,  34  Jahre ,  sucht  
S te l le  be i  e iner  Landgemeinde  
a ls  Kan/ le ikraf t .  Deulsrhe  
Sprache  iu  Wort  und Schr i f t .  
Zuschr  an  d ie  Vi- rw.  unter  
»Nr .  25«.  719- .5  

.Suche  Ste l le  als Vvirtschafterin 
auf  e in  großes  Gut .  Zusrhr i f ton  
an  d ie  Verw,  der  »M.  Z.«  un­
ter  »Ver läf^ l i rh  26«.  721-5  

720-5  

OHcne Stellen 
Vot Fln^tpllonq ron Arhpitskrai-
ten miiT die Zustimmung de« rn-
«lAndlqen Arbi-It<;'imlp« elpgphnlt 

werden. 

Er£lcht j r in ,  welche  auch i rn  
Haushal t  mi th i l f t ,  sowie  perfek­
tes  Stubenmädchen für  Selbs t -
versorgerfomil ie  Nahe Ci l l i ,  
gesucht .  Anträge  unter  »Lmd-
si tz  an  d ie  Verw.  271-6  

Fr l - ieurgehl l fe  wird  aufgenom­
men Fr iseursa lon  Taut?  Ri­
chard ,  Sophienpla tz  5 .  600-6  

Packcr lnnen zum Parken von 
Garn  u  Text i le rzeugnissen  t  d .  
Pos tversand gesuc?i t  Leichte ,  
saubere  Arbei t ,  für  d ie  auch 
Halbtagskräf te  Beschäf t igung 
f imien können Vors te l lung er ­
beten  bei  Anton Pin ter ,  Zwir­
nere i ,  Thesen,  S iegfr ied^t raße  
20. 23'^.fi 

7u f'opitcb* 

Marjaz ln  oder  Laget raum zu 
n i ie len  gcsucht .  Anrufragen !f l  
der  Verw des  Bla t tes .  —P 

Möbl ier te  Zimmer  suchen wir  
dr ingend für  Anges te l l te  unse­
res  Vei l fTges .  Angebote  unter  
»Ddi iermie ter«  an  d ie  Verw d,  
ni 8 

Suche Hausmeisterstelle oder 
leeies Zitumer. Thea Baur, 
Peilenstem bei Drachenburg. 

272-8  

Junger  Mann sucht  möbl ier tes  
Zimmer ,  S tadt  oder  Land Zu­
schr i f ten  an  d ie  Verwal tung 
des  Bla t tes  unter  »Nr .  24*.  

72:^-B 

Wohrungstausch 
Tausche  l lausmeis tere l  im 
Flut te ib lock gegen Zimmer  und 
Küche.  Bismarcks t raße  10.  

724-9  

Heirat 
Altere Köchln, se lbs tändig ,  
wird  für  I le r rschaf tshaus  ge­
sucht .  Bald iger  Ein t r i t t  e r ­
wünscht .  Woscbnagg,  I taus-
Sci iocco,  Schönste in  be i  Ci l l i .  

722-6  

Bekanntmachung 
Uber die Einführung namentlicher Meldung versichcrungs-

plllchtiger Arbeitnehmer 

Mit Wirksamkeit vom 1. Juli IÜ4H wird im Zusummeuhang 
mit der Emtunruny üei Arbeitsbuchpllicht lu der ijuter-
sleiermark die bisaui nur tur in dei Land- und Foistwirtsctiaft 
beschäftigte Arbeitnehmer bestandene Meldupllicht aui An­
gehörige aller Uerufsyruppen ausgedehnt. 

Es sind somit erstmalig alle am iMichtage 1. Juli 1943 in 
einem verslcherungspilichtigeu BesLliailigungsverhältnis 
stehende Arbeiter und 'Augestellte binnen U laijen unter Ver­
wendung der bei der Dberleltungsstelle iilr Sozialversicherung 
in Marburg/Drau sowie deren kreis- und Auliendienstsleiien 
erhältlichen amtlichen Vordrucken namentlich anzumelden. 
Die Meldung ist in zweifacher Auslertigung (üuichschrilt) zu 
erstatten. Die Zweitschrift gilt als Arbeitsbuchanzeige 

In der Folge sind die An- und Abmeldungen spätestens 
drei Tage nach Beginn, bzw. nach Beendigung eines versiche­
rungspflichtigen Beschäftigungsverhältnisses vorzunehmen. 

Die Unterlassung oder verspätete Erstattung der Meldung 
zieht die Verhängung von Ordnungsstraleii nach sich. Die zur 
Vornahme der Meldungen verpflichteten Dienstgeber weiden 
besonders aufmerksam gemacht, daß die Sozialversicherungs­
beiträge unbeschadet der früheren Beendigung eines Dienst­
verhältnisses jeJenfalls bis zum Tage der erfolgten Abmeldung 
zu entrichten sind. 

Die Meldepflicht erstreckt sich auf alle zur überlritiings-
stelle für Sozialversicherung in Marburg Drau versicherungs­
zuständigen Personen. Dies gilt auch für Arbeitnehmer, die 
von der Kranken-, Arbeitslosen- oder Rentenversicherungs­
pflicht befreit und lediglich untallversicherungspflichtig sind. 
Der Unfallversicherungspflicht unterliegen ausnahmslos alle in 
einem Beschäftiqungsverhältnis stehende Arbeiter und Ange­
stellte. 

Von der Meldepflicht ausgenommen sind ledigMcb die 
wegen nur geringfügiger Boschäftigunq oder unständiger 
Gelegenheitsarbeit versicherungpfreien Personen 

Die Bestimmungen über die Pflicht zur Vorlage von Lohn-
und Beitragsnachweisungen werden von dieser Anordnung 
nicht berührt - 203 

Marburg, den 25. Juni 1943. 

DberleltungsMelle für Sozialversicherung Marburg Drau 

Der geschäftsführende Leiter: gez. T s c h e I i g 

In  t ie fs ter  Trauer  gehen wir  d ie  t raur ige  

Nachr icht ,  daß  unsere  Hobe,  gute  Mut ter  und 

Großmut ter ,  Frau  

Maria Reich ^eh. Kodre 
am Sonntag ,  den  27.  Juni  1943 noch langem,  mi t  

Geduld  er t ragenem Leiden entschlafen  i s t .  

Die  Beerdigung dor  l iehen Toten  f indet  am 

Diens tag ,  den  29.  Juni  1943,  um 15.30 Uhr ,  in  

Drauwei ler  s ta t t .  

M a  r  b  u  r  g  D r  a  11, den 2H.  Juni  1943.  

In  t ie fer  Trauer ;  

Anna und Edel t rude ,  Töchter^  

Famil ien  Kirchhoff ,  Robnik ,  Dr . - Ing .  Schmidl  

und Stark .  732 

Wir  siK hcn  ne t tes ,  lustiges 
.Mädel  fü i  unsere  Sonntagsaus-
f l i i i |o .  Nur  e rns tgemeinte  Zu-
schnf ton  erbeten  an  d ie  Verw.  
des  Bl  unter  »Wir  wären  ger­
ne  vier« .  72 .5-12 

Fupflc - Verluste 
.Aug ' ,  ng läser  am Donnerstag 

^ verloren. Abzugtjben gegen 
^ gute Belohnung in der llorst-

Wessel -St ia ' le  3-11, Tür 5 .  
h  733-13 

^  ^fhwi i r r lackier tes  Herren-
g  Steyr-Waff i -nrad«, ,  fas t  neu .  
^  vei fk ies t re i f te  Felgen und Kot-
j j  s i  hüizer ,  Sonntagabend abhan-
^  len  gekommen.  Meldungen an  
^  i ie  Pol iyoiw. iche  or ler  Gendar-
B rnei ie  gegen gute  Belohnung.  
I? • ^ 726^13 

| i  Chrom-l ler renuhr ,  Marke  Si lva-
P  na,  mi t  Spor tke t te  und Kom-
^  paß,  Inschr i f t  »Milan  Stefano-
P  vir ,  Beogtad  auf  dem Wege 
y  vom Geschäf t  Berdals ,  Vik-
S  fr inghofq . i sse ,  b is  ,^dol f •Hi t le r -
M Pla tz  am Samstag  ver loren  
^  rarh  1R Uhr  .^b/nneben gegen 

Belohnung von RM 150.— bei  
^  R.  Tinnauer ,  Marburg ,  Tf lur is -

kers t rnße  5 .  727-13 

Verschiedenes 

Verordnungs- und Amtsblatt 
des Chefs da Zlvllverwaltung In der t^ntorstelormark 

YOlff» <7. |ui^ 194) 
Ift •Tirhlenen. * 
Auf dem Inhalt' Verordnung Aber den weiteren Ainbnti der riprlcht«-

oryanl^at io>i  und der  Rorhtüpl lcqe In der  Uniprstplermnrk.  
Elnielprel t  10 Pfennig 
rrhUll l lch heim Schdi ler  der  

Marburger Verlags- u. Druckerei 
Cos. m. b. H. 

Narbiirq Drau, Ba«lqa«se 6 
hp| den GeschÄflsslpllen der „Morbingpr Zeitung" 
IN CILM. Marktpiat7 12 (Fernruf 7) 
IN PETTAU Ung«rtorqdssp.  Herr  r .eorf i  Plrhler  
und bei  den «uni i t igen Vprknufsslel len .  

Bpri ig^prel i ;  Munfl lhth RM 1,25 (^tclü Im vorni i«  Tfl l i lburj .  

Tieferschüt ter t  geben wir  Nachr i th t ,  daß  
mein  l ieber  Manu,  u i i ser  herzensguter  Suhn und 
Bruder ,  Herr  

Hans Pelikan 
Zuckerbäcker und Innungsobermefster 

uns  nach kurzem,  schwerem Leiden am Sonntag ,  
den  27,  Juni  1943 im Al ter  von 51 Jahren  für  
Immer  ver lassen  hat .  

Die  Bes ta t tung f indet  Mit twoch,  den  30.  Juni ,  
um 17 Uhr ,  in  der  Feuerhal le  Graz  s ta t t .  

Marburg  Drau,  Graz ,  Wien,  Belgrad ,  San 
Jos6 ,  Cal . ,  den  28.  Juni  1943.  

Grete Pelikan, Gat t im Maria Pelikan, Mutter, 
Roman, Karl, Hubert und Ptanz, Brüderi Ilermlne 
Weslack ,  Schwester ,  im Namen a l le r  Verwandten .  

Wir  werden unserem l ieben Chef  s te ts  e in  
ohiendes  Gedenken bewahren.  

Die  Gefolgschaf t  der  Fi rma Pel ikan .  

Unser  l ieber  Kamerad unr l  Mi tarbei te r  Hans  
Pel ikdu,  Obermeis ter  der  Kondi toreninnung Mar­
burg .  ha t  uns  für  immer  ver lassen .  Er  war  se i t  
dem Umbrüche  1941 a l s  I  l a iu lwerkspionier  in  un­
serer  Mit te  im Aufb. iu  des  I l .mdwerks  in  der  
l 'n ters le iermark  tä t ig .  Se in  Name und Geis t  wird  
s te ts  be i  uns  wei ter leben.  

Innting des Kondllorenhandwerks In der Unter-
steierni.irk, Silz Marburg Drau. 

Kreishandwerkerschaft Marburg/Drau 
274 

Wer  kolor ier t  mir  d ie  Vergrö­
ßerungen 18 ' '24  for t laufend 
(Heimarbei t )  Lichtb i lderkunst -
handel  Franz  Leban,  Marburg-
Drau VII ,  Fr iedhofgasse  29.  

728-14 

Fas t  neuer  Volksempfänger  
wird  gegen Damenfahrrad  mi t  
Aufz i i .h lung e ingetauscht .  Adr .  
in  der  Verw^ 730-14 

Tausche  Pers lnnerkragen ne  
gen Damenst randhose .  Adr .  
Verw.  729-14 

!9er SfadfDian 
und das Strasrnpprzelrhnls 

van 

Marburo/Drau 
2. Autlage 

(fit in allen einschlägigen 

Geschäften und beim 

Schalter des Verlages 

ier »Marburger Zeitung* 

tum Preise von RM l.— 

erhSltllch 
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Feierstunden für Peter Rosegger 
•Weltliche« Requiem« von Sepp Kosegg 

von Hugo Wolf 
Peter Rotegger ehren heißt »einem 

Gedächtnis leben) Die Feierstunden, die 
in der Steiermark zum Gedächtnis ihres 
größten Sohnes in diesen Tagen abge 
halten wurden, trugen durchweqs di^ 
vet Merkmal an »kh. Ein sinniger Z<i 
fall abet wollte es, daß gerade dds 50. 
Konzert im 128. Arbeifsjahr des Musik-
Vereines für Steiermark dem Gedenken 
des großen slcirisrhen Volksdichtcrs 
gewidmet war. lind kein Gerinqortr < Is 
der eigene Sohn des Dichter», Sepp Ro-
serrger, sprach mit seinem Werk zu uns, 
zu uns, die wir in diesem Werk erst 
qani erkannten, welch \iefe VVesens-
srhau Peter Rosecjger zu eiqen war, narh 
dessen, von reifer Lebenstülle verklär­
ten Strophen Sepp Roseqger seine Ge-
dachtnis-Kantate »Ein weUliches Re­
quiem« geschaffen hat. Woite gläubig­
sten Gott- und Weltvertrauens sind es, 
die, von Tönen verklärt, das Menschen-
herx bewegen. Ein tiefra Gemiil, das 
wir vom Vater auf den Sohn überkom­
men sehen, spricht aus dics«>m >-WPU-

lichen RequiemA zu uns, diis Herrninn 
von Schmeidel mit aller Sorgfilt und 
rnch Überwindung virlpr Mähen zum 
wahrhaft festlichen Erlchni« ne.staltel 
hfit. Dris siebenteilige Werk dessen mu-
•ikalischo Sprache schlichte Innigkeit 
in den Chorstellen, jedoch eine eksta­
tisch inbrüstige Gebärde im Orchester­
part offenbart, ließ uns die Seele 
eines Gottsuchers im Rcche der Töne 
schauen, dessen Vorbild, der eigene Va­
ter, die^m Werk tiefster und echtester 
Sohnesliebe von Segen «prlcht. 

Die Grazer Städtische Chorgemeln-
schaft, der Grazer Männergesangverein 
und «ein Frauenchor, Mitglieder des 
Oparnchore®, der Kinderchor St. Petei 
fSepp Montbergfr) und das Städtische 
Orchester, sie alle haben sich unter Pro­
fessor von Schmeidels Leitung mit Hin­
gabe and Begeisterung In den Dienst 
dieses einmaligen Werkes gestellt,  das 
In seinem ganzen Wesen auch eine 
Kantate der Lehensschau genannt wer­
den könnte. Aber auch die Solltiten: 
Maria von Bartsch (Sopran), Isolde Riehl, 
Wien (Alt), Josef Janko (Tenor) und 
Hermann Juch (Baß) fügten sich mit 
ihren prächtigen Stimmen als fönende 
Grat« der chorischen Massen vor7flgllrh 
ein und gaben dem Werk sein solistisrh 
reiches Profil. An der Orgel waltete Ka­
pellmeister Dr. Robert Wagner mit si 
cherem Gefühl für die tragende Gewalt 
der Orgelstimmen Der spontan ausbre-

•r — Neuinsicnierung »Der Corrcgidor« 
Im Grazer Opernhaus 

chende Dank des Publikums für alle Mit­
wirkenden und nicht zuletzt auch für 
den anwesenden Komponisten verwan­
delte sich schließlich in eine ergrei­
fende Huldigung für Peter Roseggerl Der 
Gauleiter und Reichsstatfhalter Dr. Siq-
fried Uiberreither an der Spitze vieler 
Ehrengäste, darunter euch die Vertreter 
des heimischen Schrifttums, die zu Mit-
trtg an der Gedenkstunde am Grabe des 
Dichtcrs in Krieglach teilgenommen hat­
ten, zeichneten die .Aufführung ans. 

Der Kulturkundgebung im Stefanirn-
saal am Sonntagvormittag, deren Mit­
telpunkt die große, von tiefer Verpflich­
tung und Liebe zeugende Rede des G'TU-
leiters bildete, die wir in der gestrigen 
.\iisgahe veröffentlicht haben, folgte am 
Abend im Opernhaus die festliche Neu­
inszenierung von Hugo Wölls, des Unter-
steirers, wundervoller Meisteroper »Der 
Corregidor«. — Ein Ereigni.s in der Gra­
zer Theatcigeschichte, dessen Spuren 
nimmer verwehen werden, wurde zum 
festlichen Abschluß der Roseggergedenk-
tage, deren tieferer Sinn eben auch darin 
zu erblicken ist, daß die verantworlH-
chrn Stellen ihr Möglichstes taten, im 
Sinne Peter Roseggers kostbares Kultur­
gut der Nachwelt zu erhalten, um durch 
eine würdige Form ihm die bleibende 
Stätle zu sichern. Mit der Aufführung 
des »Corregidors« wurde diese Absicht 
voll und ganz erreicht. Aber noch mehr; 
die immer wieder an ihren textlichen 
Schwächen kränkelnde Meisteroper Hu­
go Wolfs scheint damit dem Spielplan 
der Grazer Oper endgültig gewonnen zu 
sein, nicht daß wir damit einer Abnüt­
zung des herrlichen Werkes durch all-
zuoite Aufführung das Wort redeten, 
vielmehr glauben wir den Simi dieser 
Aufführung so m verstehen, daß die 
Splelbarkeit dieser Oper nunmehr auch 
für die Grazer Bühne klar und eindeu­
tig erwiesen, und somit ihr die vornehme 
Pflicht auferlegt ist, dieses köstliche Gut 
steirischer Eigenart von nun an in Treu­
en zu pflegen. 

Dank einer, von allen Kräften geför­
derten, von Liebe und Verantwortung 
getragenen Wiedergabe, deren künstle­
risches Ergebnis tief befriedigte, (Spiel­
leitung Intendant Dr. Rudolf Meyer) am 
Pult Opernchef Romanus Huberhis) konn­
te diese einmalige Partitur zum klingen­
den und schtiubaren Leben erweckt wer­
den. Aus jahrzehntelangem Schlaf hat 
sie, so ist es doch wohl, der Genius Pe­
ter Rospggprs ans Licht gehoben. Damit 

Zweite Serenade in Graz 
Diesmal machte auch das Wetter mit 

und der schöne Arkadenhof des Land­
hauses war ein idealer Freiluftkonzert­
saal, in dem die vier Kammermusikin-
strumente noch an Leuchtkraft des To­
nes und Fülle der Klangstärke gewan­
nen Das Grazer Fiauenstreichquartett 
hatte sich ein Divertimento Mozarts, 
(K. V. 136) eingangs erwählt und da­
mit von Anbeginn jene Stimmung her-
vorgf'rulen, die für Serenaden unerläß­
lich ist: Mozart nahm uns mit Zauber-
linden die Sorgen des Alltag» ab, 
Btimmtc unser Gemüt besinnlich froh und 
hei^ es zu daß auch der abendliche 
S< bwalbenschrei wie eine musikalische 
Floskel sich seinem Werk anhängte. 

CiespieU wurde dos jugendliche Werk 
mit stinimungsgesättigter Nachempfin­
dung, voll Schwung und Wärme. 

Den Mittelteil bildete Josef Roegers 
Quartett g-moll, Werk 105, ein von 
blühender Melodik getragenes, im le 
bendigen Fluß vorüberziehendes Poem, 
von echt musikantischeui Duktus. Mo­
tivisch feingliedrig bestach das Andante 
durch seine klarempfundene Innigkeit 
ebenso, wie das finale elegico (molto 
Hllegro) von impe.tuoser Klangfreude sich 
zum formal schön geschlossenem Gan 
zen rinulete. Ein Werk, das vom Publi­
kum mit »ichtlichem Interesse aufgenom­
men wurde und vor allem den Ausfüh­
renden, Lotte Krisper-Leipert (Geige), 
Hella von Königshrunn (zweite Geige), 
Margret Wessel-Spring (Bratsche), und 
Rudolf Stepnitzka, der für die verhin­
derte Cellistin Pelikan eingesprungen 
war, dankbare Aufgaben stellte. Die 

Der Bleistift 
Von Hans Auer 

Tra Rinnsal der Straße lag ein Blei­
stift.  Ein ganz gewöhnlicher Bleistift,  
also nicht etwa ein schönes Exemplar, 
farbig, glänzend und zierlich spitz, wie 
man sie in den Auslagen sieht, sondern 
unbeholfen zugeschnitten. 

Und ein Kind spielte auf der Straße, 
abseits der anderen Kinder, die es im­
mer hänselten und höhnten, weil es ein­
faltig war. Da fand PS den Bleistift,  nahm 
ihn zur Hand, las einen Fetzen Papier 
auf und setzte sich auf eine Bank. Dann 
begann es zu kritzeln, das heißt, kreuz 
und quer verrückte Striche zu ziehen, 
wir« es ein Kind ehen tut. Aber da wur­
den plötzlich wunderschöne Blumen und 
Girlcinden daraus, die Hände des Kin­
des zogen mit dem Stift märchenhafte 
Gi^bilde auf das Papier — Wolken und 
feltsnme Ungetüme, Sterne und Blüten. 

Beglückt lief es zu den anderen Kin­
dern, um ihnen zu zeigen, was es ge­
schaffen hatte. Und die Kinder dräng­
ten sich um da» kleine Mädchen, das 
sie immer verspottet halten, bewunder­
ten die Zeichnungen und bekamen eine 
große Scheu vor diesem Mädchen. 

Der Bleistift aber blieb vergessen auf 
der Bank liegen. Ein junger Mann mit 
sehrjsuchtsvollem Herzen — er litt 
schwer an der Qual einer Liebe — kam 
des Weges, blieb einen Augenblick ste­
hen und setzte sich dann auf die Bank. 
Nie hatte er vermocht, dem Mädchen, 
das er liebte, seine Liebe zu gestchen. 
Nur sein Herz war erfüllt von dieser 
Liehe die Worte, sie auszusprechen, 
hatte er niemals finden könneo. 

leuchtend bunten Blumengrüße am 
Schluß, umrandet vom piasselnden Bei­
fall bildeten auch einen optisch anzie­
henden Akzent. 

Die Pause gab Gelegenheit, das bunt-
lehendige Bild der Zuschauer von der 
Höhe der Arkaden aus zu betrachten. 
Man wurde zu Vergleichen angeregt 
und es ergab sich bei flüchtiger Zählung, 
das ungefähr ein Fünftel der Anwesen­
den Männer, daiunter viele in Wehr-
machtsuniform, die übrigen vier Fünftel 
Frauen waren, die zusammen wiedei 
alle Alterssluten vertraten. Beweis, daß 
gute Musik heute eine wichtige Aufgabe 
erfüllt,  und daß gerade die abendlichen 
Serenaden vielen arbeitsmüden Men­
schen zum Labsal und seelischen Jung­
born geworden sind. 

Den Beschluß bildete Franz Schuberts 
op. posth. g-mull das in aller Sinnen­
seligkeit und Klangtrunkenheit ein tie­
fes Bekenntnis des Meisters zur Lebens-
hejahung bildet. — Wie graziös erklang 
das Alleqro con brio, wie durchsichtig 
zart das wundervolle Andante) das 
Menuett jedoch war mehr dem Scherzo 
angenähert in semer »geraubten Leben-
digkeitn, und das Allegro am Schluß 
ließ Volksklänge In die Struktur des 
musikalischen Bildes meisterhaft ein­
fließen. Auch hiebel erwies sich die 
Qualität des Frauenstreichquartettes auf 
bemerkenswerter Höhe, nicht zuletzt 
auch im kammermusikalisch fein dyna­
misierten Zusammenspiel. 

Auch diese zweite Serenade war ein 
voller Erfolg. 

Kart Hildehrani Malzak 

Da erblickte er den vergessenen Blei­
stift und, überwältigt von dem Verlan­
gen nach der Geliebten, begann er, an 
sie zu schreiben. Und seine Sprache 
floß nun dahin wie ein FluB, In dem 
sich der klare Himmel und alle Sterne 
spiegeln. Es wurde ein Jauchzender Lie­
besbrief, In Jedem dieser Worte schlug 
sein Herz — und das MSdchen erhörte 
ihn. 

Den Bleistift warf er achtlos fort, ei­
nem Mann, der just vorbei kam, vor die 
Füße. Der Mann hob Ihn gedankenlos 
auf. Er war voll Haß und Zorn gegen 
sein Weib, das er einer Verfehlung we­
gen von Haus und Hof gewiesen hatte. 
Er lief in eine Schenke, um seinen Gram 
zu ertränken. Dnrt fiel ihm der gefun­
dene Bleistift ein und in seiner heißen 
Wut beschloß er, seinem Weib einen 
letzten, bösen, bitterbösen Brief zu schrei­
ben. 

Aber — als er den Stift nun zwischen 
den Fingern hielt,  ̂ konnte er nichts an­
deres srhreibep als diese Worte: »Komm 
wipder zu mir. Ich verzeihe dir —« 

Don Bleistift,  der auf dem Tisch lie­
gen geblieben war, warf die Magd auf 
den Müllhaufen. 

Ein Mensch zog des Weges, ein elen­
der, zerlumpter, schmutziger Mensch, 
ein Dieb und Strolch, den seine Heimat 
ausgespiecn hatte In seinem Gesicht 
lagen die Furchen des Grauens und La­
sters. Mi! irren, hungrigen Augen durch­
suchte er den Müllhaufen nach Abfällen. 
Er stöberte mit seinem Stock darin 
herum. 

Er stieß auf den Bleistift und nahm 
ihn zur Hand. Da wurde Ihm ganz selt­
sam zu Mute, er starrte den Stift an 

Sommer im Kolloscr Land 
Anfnuhmpr Sipftpn-l.trhtltild Gr«! 

aber haben auch die Roseggerfeiern 
ihren eigentlichen Schwerpunkt erhal­
ten, dessen Bedeutung erst in der Fol­
gezeit ganz erkannt werden wird. 

Das edle Gespinst der Töne, das Hugo 
Wolf in seinem Corregidor zu einem 
Wunderwerk polyphonen Klangzaubers 
mit seinen Meisterhänden gewoben hat, 
weckte auch die besten Krälte aller Be­
teiligten zu einer wahrhaft festlichen Tat. 
Voran der Müller Lukas Rudolf Groß­
manns, dessen elementare Kraft als Sän­
ger und Gestalter zu vollster Wirkung 
gelangte. Ein Kerl voll Saft und Kraft 
und jenem Humor, der in den Tiefen 
noch leuchtet, wurde vor unseren Au­
gen Gestalt. Ihm zur Seite, die feinglied-
rlge, stimmlich ausgezeichnete Fras-
quita Erika Pirsrhis, eine glückliche Er­
gänzung, denen sich als Dritter im Bun­
de Josef Janko, gesellte, der dem Cor­
regidor nicht nur die dramatische Ge­
walt seiner nie ermüdenden Tenorstimme 
lieh, sondern auch durch die feine Zu­
rückhaltung in der sorgsam abgestimmten 
Maske den Dorf-Don Juan zum hineinge­
legten Schwerennöter machte, dessen 
Entdeckung am Morgen schließlich, so 
nehmen wir an, nach dem Falten des 
Vorhanges noch zu einem Fest im Dorfe 
führen muß... Wie überhaupt der Lust-
splelton dieses Werkes auf das Beste ge­
troffen war, dessen klasische Losgebun-
denheit und dionysische Turbulenz der 
thematischen Gedanken unerreicht ist. 

Neben den Hauptdarstellern müssoii 
aber auch die Nebenrollen genannt 
werden, die diesmal Wesentliches zum 
Gelingen beitrugen: Alfred Schütz als 
Alkalde, ein würdiger Intrigant und Ze­
cher, der Gerichtsbote Walter Königs, 
eine drastische Vollfigur, Manfred Pe-
Iris köstlicher Repela ebenso, wie Anna 
Bargos Corregidor« und Marie Reinin­
gers Diienna Manuela, sie alle waren 
Gestalten von nachhaltigster Wirkung. 

Eine nicht zu übersehende, stimmung­
zeugende Rolle kam den Bühnenbildern 
Hans Hamanns zu, die ein gefälliges 
Phantasie-Spanien rnit leuchtend farbi­
gen Kontrasten vor die Sinne zauberten. 
Den Chören, die, am Maße des Werkes 
gemessen, erhebliche Schwierigkeiten 
beinhalten, wurde Hanns Haas mit ge­
wohnter Präznsion gerecht. Am Schluß 
gab es einen Begeisterungsjubel wie ihn 
das Opernhaus selbst bei Premieren 
nicht immer erlebt. — Der Aufführung 
wohnte Gauleiter und Reichsstatthulter 
Dr. Sigfried Uiberreither mit zahlreichen 
Vertretern von Partei, Staat und Wehr­
macht sowie die geladenen Ehrengäste 
bei. Kurt Hildebrand Mafzak 

und gab die Suche nach seiner Jämmer 
liehen Nahrung auf. 

Und er schrieb — nach langen, ach 
wie langen Jahrenl — einen Brief an 
seine Mutter in das Dorf, wo er gebo­
ren war. »Liebe Mutterl« schrieb er, »ich 
führe ein herrliches Leben und wohne 
In einem gläsernen Palast und rundum 
ist alles voller Blumen. Ich trage Klei­
der aus Seide und in meinen Säcken 
sind immer Goldstücke. Ich habe das 
Beste zu essen und zu trinken und alle 
Leute ziehen tief den Hut vor mir, weil 
ich so reich bin. Das schönste Mädchen 
des Landes aber, liebe Mutter, ist meine 
Fiaul« 

Der Brief hat die letzten Tage der al­
ten Mutter im Dorf hell und klar ge­
macht. Sie trägt ihn am Herzen und 
zeigt ihn allen Nachbarn. »Seht doch, 
seht. Ich habe es immer gewußt, mein 
Sohn wird glücklich und reich. Und ihr 
habt ihn einen Dieb und Strolch ge­
heißen. Jetzt aber ziehen alle Leute tief 
den Hut vor ihm, er wohnt in einem 
gläsernen Palast, in seinen Taschen sind 
Goldstücke und er hat die schönste 
Frau im Land!« 

Und das war vielleicht da« Schönste, 
was diesem kleinen, unscheinbaren 
Bleistift gelang. to 

— Denn es hatte ihn — ein Dichter 
verloren... 

100 Jahre Lichtpause 
Der deutsche Erfinder J. F. W. Herschel 

Vor 100 Jahren etwa bpganr^ man 
nach 400jähriger Pause den Kölner Dom 
zu Ende zu bauen, der bis dahin aus dem 
zerklüfteten Gebirge des Chores bestan­
den hatte und dem einsam ragenden 
helmlosen Wesiturm. Man konnte dabei 
den Riß der VVestfassade benutzen, der 
Jahihundettelang als verschollen gegol­
ten hatte Ohne solche Risse konnten 
auch die Architekten des Mittelalters 
nicht auskommen Das von diesen Plä­
nen Kopien gemacht wurdea, ist auch 
atwunehmen. In mühseliger Arbeit wur­
den sie nachgezeichnet, indem man sie 
liniengenau auf durchsichtigem, auf das 
Original gelegtem Papier nachfuhr. Sol­
che Kopien brauchten viel Zeit. 

Aul der Suche nach einem billigen Ko­
pierverfahren für fotografische Platten 
erfand vor hundert Jahren der deutsch-
blütige John Frederik Willlara Herschel, 
selbst Physiker und Astronom wie sein 
großer In Hannover geborener Vater, 
das negative Blaudruckverfahren (die 
Cyanotypie), das er in den »Phllisophl-
cal Transactions« beschrieb. Lichtdurch­
lässige Vorlagen wurden getreu kopiert, 
wenn man sie auf geleimtes, mit be­
stimmten Lösungen von lotem Blutlau­
gensalz, zitronensaurem Elsenoxydammo-
nlak und destilliertem Wasser präparier­
tes Papier legte und sie dann dem Licht 
aussetzte. Rasch hatte man gefunden, 
daß dieses Verfahren, das eigentlich ur­
sprünglich einer Liebhaberei diente, das 
geeignete Mittel war, Werkzeichnungen 
zu vervielfältigen, die die schnelleblger 
gewordene Zeit benötigte. 

Da genügte selbst das Herschelsche 

Blaudruckverltihren nicht mehr. Denn 
das Wässern der Stücke, das in kaltem 
Wassel erfolgte und auf der Waschlelne 
endete, war aufhaltsdm, der Arbeitsvor­
gang also umständlich. Zudem ergab das 
Veridhren negative Bilder, weiße Linien 
auf blauem Grund, wobei bei starker 
Beanspruchung das Weiß leicht be­
schmutzt und ungenau werden konnte. 
Das Verfahren wurde verbesbert, die po­
sitive Blaudruckpausc entstand. Sthließ-
llch wurde das positive Trockenverlah-
ren erfunden. (Entwicklung mit Ammo-
niakgas), in dem die Kopie maßgetreu 
in der richtigen Ansicht gegeben und 
der aufhaltende Umstand der Bewässe­
rung vermieden werden konnte. 

Hundert Jahie, nachdem dei Kölner 
Dom aus mittelalterlichen Originalpläncn 
seine endgültige Gestait bekommen und 
Herschel sein modernes Kopierverfahren 
erfunden hatte, wurde in kürzester Zeit 
das großartigste Verteidigungssystem 
der Weltgeschichte, der Westwall, ge­
schaffen. Bei seinem Bau war das Trok-
kenverfahren In der Vervlellältigung der 
Werkzeichnungen eine wesentliche Hilfe. 
Allein bis 1938 waren 160 000 Original­
pläne aus dem Technischen Büro des 
Generallnspektors zu den Baustellen hin­
ausgegangen, vervielfältigt bis in die 
Hände des letzten Baumeisters gegeben 
worden. Dieser Westwall abet Ist Im 
Grunde die Voraussetzung für die Ent­
wicklung der neuesten Geschichte ge-

i worden. Der Weltsinn geht geheime 
j Wege. Eine Liebhaberei machte Ge­
schichte und Zivilisation zugleich. 

I Heinrich Reichert 

Volk und Kultur 

Alles weisst du ? 
Von ikivo Radvan 

»Alles weißt du?« 
Die Männer, die auf den niedrigen 

Bänken längs der Wand mit untergeschla­
genen Beinen vor ihren Kaffeekannen 

»Rausch und Reife« nennt sich ein Ge­
dichtband Rainer Schlössers, des Reichs­
dramaturgen, das die lyrische Ernte des 
Dichters aus zehn Jahren seiner Schaf­
fens sammelt. 

Deutsche Klassiker auf Italienisch. Der 
italienisch« Verlag Garzaiiti gibt in sei­
ner Sammlung »II fiore« eine Auswahl 
aus Lessings Werken in der Bearbei­
tung von Severino Filipponi und eine 
Auswahl aus Brentano und Eichendorff 
in der Bearbeitung von Alessandro Pel-
legrini heraus. 

Unter dem Tile! »Gelsleserbe au« 
Schwaben« werden (im 1. F. Steinkopf-
Verlag, Stuttgart) in von OUo Heu­
scheie herausgegebenen Prosastücken 

saßen, horchten auf. Wenn Nasreddin so 
fragte, hatte er einen Schabernack vor. 

Nureddin aber, den er gefragt hatte, 
strich selbstgefällig über seinen Bart 
und sagte; »So ist es, ich weiß alles«. 

»Weißt du auch, daß in der Stadt ein 
Haus eingestürzt ist?« fragte Nasreddin 

nach einer Welle. 
Nureddin lachte. »Das weiß ich schon 

seit einer Woche.« 
»Jedoch, es geschah erst gestern«, 

sagte Nasreddin freundlich. 

»Auch das weiß ich. Aber als ich vor 
einer Woche in der Stadt war, sah ich 
mir die Sprünge und Risse im Gemäuer 
des Hauses an, und da wußte ich, wann 
es einstürzen würde.« 

Di« Männer auf den Bänken schwie­
gen, und Nasreddin sah nachdenklich 
vor sich hin. 

»Weißt du, daß Alischas Kuh ein fünf-
belniges Kalb bekommen hat?« fragte 
er nach geraumer Zeit. 

»Das weiß ich schon seit einigen Ta­
gen«, erwiderte Nureddin. 

«Heute früh Ist es zur Welt gekom­
men«, sagte Nasreddin freundlich. 

»Das weiß ich wohl. Aber als ich vor 
ein paar Tagen die Kuh abtastete, da 
konnte ich deutlich die fünf Beine des 
ungeborenen Kalbes im Mutterleib zäh-

len.« 
»Hm«, sagten die Mfinnert Nasreddm 

aber schwieg. 
Da gesellte sich noch einer zu Ihnen. 

Er hielt einen Brief In der Hand. »Mein 
Sohn schreibt«, sagte der Mann, noch fn 
der Tür der Schenke, »er sei Doktor ge­
worden.* 

»Hast du auch das schon gewußt?« 
fragte Nasreddin den Nureddin. 

schwäbischer Dichter, Denker, '  Gelehrten 
und Erfinder die großen geistigen Lei­
stungen des .Schwabentums in den letzten 
zwei Jahrhunderten dargestellt.  

Max Dreyer, dessen letztes Werk, das 
Schauspiel »Die Schwestern«, einen gro­
ßen Erfolg im Staatstheater in Krakau 
erzielte, hat ein aktuelles Drama »Mül-
ter« beendet, das im Bühnenvertrieb im 
Zentralverlag der NSDAP erscheint. 

Eine neue Buchreihe »Europäisches 
Theater« gibt Prof. Dr. Carl Nießen ne­
ben der bisher schon von ihm betreuten 
Serie »Die Schaubühne — Quellen und 
Forschungen zur Theatergeschichte» her­
aus. Als erster Band werden »Die An­
fänge des bulgarischen Theaters« von 
Dr, Krestu Mlrsky erscheinen, 

, »Freilich, gestern schon. Da traf ich 
1 nämlich in der Stadt einen, und der er-
I zählte es mir. Schau nur in deinen Brief«, 

— Nureddin wandte sich dem zuletzt Ge-
j kommenem zu — »und du wirst sehen, 
daß dein Sohn den Brief schon gestern 

j geschrieben hat.« 

»Das stimmt«, sagten die Männer in 
'  der Schenke, als der Brief von Hand zu 

Hand gegangen war, »das Datum Ist von 
gestern.« 

»Ja, alles weißt du«, hub Nasreddin 
endlich wieder an, und diesmal klang 
Bewunderung in seiner Stimme mit. 

»Ja, alles weiß ich«, bestätigte Nured­
din. 

»Vielleicht aber gibt es doch etwas, 
was du nicht weißt«, begann Nasreddin 
nach einer längeren Pause wieder das 
Gespräch. 

»Ich etwas nicht wissenl Dem zahle 
Ich dreißig Zechinen, der mir etwas er­
zählt, was ich nicht weiß.« Nureddin 
blickte die Männer herausfordernd an. 

»Dreißig Zechinen zahlst du dem, der 
dir etwas erzählt, was du nicht weißt?« 
Nasreddlns Stimme bebte vor Hochach­
tung. 

»Wahrhaftig, das tue Ich. Nureddin 
hält Wort, und ihr alle seid Zeugen, daß 
die Wette gilt.« 

Nasreddin kraulte sich seinen langen 
Bart. »Dann weißt du also, daß du mir 
zwanzig Zechinen schuldest.« 

»Was? Ich sollte dir armen Schlucker 
etwas schulden? Davon weiß ich gar 
nichts!« 

»Habt Ihr alle gehört!« Nasreddin 
wandte sich an die Männer. »Nureddin 
weiß etwas nicht. Nun darf er dreißig 
Zechincn bezahlen, um die «r gewettet 

bat.« 


